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No 240. Donnerſtag den 14. Oktober Er 1841. 


Inland. Halberſtadt, 9. Okt. Geſtern Nachmittag | find, und zu deren Beſchleunigung unſere Hinopferung 


, Ey; . trafen Se. Majeſtät der König Wilhelm Friedrich wahrſcheinlich nichts beitragen könnte. Möge Ew. Maj. 
Berlin, II. Okt. Se. Königl. Majeftät haben] der Niederlande, Graf von Naſſau, in Begleitung | daher die Wünſche in Erwägung zu ziehen geruhen, 
dem Fürſtlich Bentheim ⸗Tecklenburgſchen Lande und Höchſtſeiner Gemahlin, der Frau Gräfin von Naf: welche wir darzulegen fo frei find, und ſich erin⸗ 
Stadtgerichts⸗Aſſeſſot Nieman nn Rheda den Charak⸗ fau, mit Gefolge, über Dresden und Leipzig aus Schle⸗ nern, wie in den Adreſſen, welche Ihr unlängft gerade 
ter. als Juſtizrath Allergnädigſt zu verleihen geruht. ſien kommend, hier ein, übernachteten im Gaſthofe zum | von den Gegnern unſers Beitritts zum deutſchen 
. I Prinz Eugen, und ſetzten heute früh 6 Uhr die Reiſe | Zollverein übergeben wurden, förmlich erklärt ward, 

Angekommen: Se. Durchl. der Prinz Clodwig | über Hildesheim, Minden u. ſ. w. nach den Niederlan⸗ daß eben dieſer Beitritt dennoch beſſer fein würde, 

zu Hohen lohe⸗Schillingsfürſt, Prinz von Ra⸗ den fort. als unfere Iſoli rung. Da die Verweigerung 
tibor und Corvey, aus Schlefien. Se. Excellenz dern“ Münfter, 7. Okt. Aus der zuverläſſigſten Quelle [der Ratifikation des Vertrags vom 8. Auguſt 
Wirkliche Geheime Staats⸗ und Kabinetsminiſter, Graf vernehmen wir, daß die in unſerm gefteigen Blatte, auf dieſe Weiſe vielleicht eine glückliche Uebereinſtimmung 
von Maltzan, von Kreuznach. — Abgereiſt: Der nach der bekanntlich nicht ſtets glaubwürdigen Leipziger | in den Wünſchen aller Luxemburger herbeigeführt hat, fo 
Hof⸗Jägermeiſter, Major Graf von Kleiſt vom Loß, Allgemeinen Zeitung und dem Frankfurter Journal mitge⸗ wird die vorſtehende Auseinanderſetzung gewiß durch die 
nach Leipzig. Der Kaiſerl. Ruſſiſche Ober⸗Ceremonien⸗ | teilte Nachricht über die Reſignation des Herrn hohe Weisheit Ew. Maj. gewürdigt werden, und Sie 
meiſter, Graf von Branicki, nach Warſchau. Erzbiſchofs von Köln eine reine Erdichtung iſt. werden, wir wagen es zu hoffen, die Nothwendigkeit ei⸗ 
Ein Artikel in der Sion über die Praxis hinſicht⸗ (Weſtphäl. M.) ner Wiederaufnahme der Unterhandlung en für 


10 fee den ee. dee te e en ee mer den dere 
ie fürſtbiſchöfli Ü w ald na . : ? i itri i i 
a es vos men: 0 Gr. ee Leipzig, 9. Oktober. Auch in der zweiten Woche r — ee S —.— Diet find 
wurde und alſo wohl für das preußiſche Schleſten von unſerer Meſſe find die Geſchäfte im Allgemeinen mittel⸗ die Wünsche, Sire, der Mehrheit der Einwohner Ihres 
fü preußiſche eſien von Großherzogthums; ſo ſind dieſelben Ew. Maj. bereits 


anbeftittener Gültigkeit ift. Sie wurde in Folge eines mäßig geblieben. Mehrere ſächſiſche Artikel, namentlich 


an den König, den der Fürſtbiſchof wegen] Umſchlagetücher haben einen guten Abſatz beſonders durch durch eine große Anzahl gewerbfleißiger Notabeln des 


Landes auseinandergeſetzt worden; ſo würde endlich das 
Land, ordentlich konſtituirt und zu Rathe gezogen, ſeine 
Wünſche dargelegt haben. Wenn das Schickſal, welches 
ſo lange ſchon unſer unglückliches Land verfolgt, noch 


eines proteſtantiſchen Vaters, der fein pactum ante- einige Einkäufer aus der Levante, die ſeit einigen Jah⸗ 
nuptiale nicht halten wollte, ergriffen hatte, erlaſſen und ren uns nicht beſucht haben, gefunden, andere dagegen 
ſchreibt unter andern, daß die kath. Seelſorger nur dann werden den der vorigen Jubilatemeſſe nicht erreichen. 
die Promulgation und Kopulation und andere Sakra⸗ In ſeidenen und engliſchen baumwollenen Waaren iſt 
mente verweigern ſollen, wenn der kath. Theil einer ge: bis jetzt der Umfag nicht ſonderlich geweſen, indeſſen 
miſchten Ehe ein ausdrückliches pactum contra rel. läßt ſich daraus noch kein beſtimmtes Endurtheil fällen, 
cath. eingeht; er gebietet aber kein Strafverfahren, da noch mehre jüdiſche Einkäufer kurz vor dem Beginn 
wenn der kathol. Theil jederzeit das Paktum verwei⸗ ihrer heute zu Ende⸗ gehenden Feiertage eingetroffen find 
gert. Für den Fall ſodann, wo keine pacta ante- und die Größe ihrer Bedürfniſſe erſt in den nächſten 
nuptialia obhanden find, hat der kath. Seelſorger] Tagen zeigen werden. Die nachtheilige Einwirkung der 
darob zu invigilieen, daß die Kinder juxta sexum in] Wiener Ereigniſſe auf unſere Meſſe offenbart ſich bei 
parentum religione erzogen werden, alſo — daß die jeder Gelegenheit; Geld hat man faſt nicht, Kredit wird 
jetzt hierüber beſtehenden Staatsgeſetze erfüllt werden. verlangt wie noch nie. 1 

(Berl. Kirchenztg.) Kiel, 5. Oktober. Heute trafen die Inſpektions⸗ 
Generale für das Holſtein⸗Lauenburgiſche eee, 
tingent, der Preußiſche General⸗Lieutenant Graf von 5 
Dohna und . General⸗Major Freiherr v.] chen“ in Penſionsſtand verſetzt worden find. 
Prehn, nebſt dem Preußiſchen Artillerie⸗Oberſt⸗Lieutenant 7 
von Leo und ihren Wiutmen bier ein, um das Lauen⸗ Frankreich. 


| denn unſer Schickſal ſich erfüllen, aber die ganze 
burgiſche Jäger⸗Corps zu inſpiziren. Der komm Paris, 6. Oktober. Die geſtern aus San Seba⸗ 


Welt ſoll wiſſen, daß die Mehrzahl der Luxemburger ein 
beſſeres Loos verdiente.“ (Folgen 133 Unterſchriften.) 


Oeſterreich. 


Wien, 6. Oktober. Ueber einen Theil der 
bei den politiſchen Umtrieben in Galizien im vorigen 
Jahr im mindern Grade compromittirten Offiziere einiger 
Regimenter hat der Kaiſer ein ſehr gnädiges Urtheil ge⸗ 
ſprochen, indem dieſelben, 16 an der Zahl (15 Lieute⸗ 
nants und 1 Oberlieutenant aus) „Gnade des Monar⸗ 


Der neu ernannte Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, Graf Mortimer v. Maltzan, iſt in noch 
nicht zehn Jahren der dritte zu dieſer hohen Stelle Be⸗ 
eufene. Im Mai 1832 ward Ancillon dazu erhoben; 
ihm folgte im Jahr 1837 der Staatsminiſter Freiherr 
v. Werther, der eben reſignirt hat. Es mag hierbei 
erwähnt werden, daß bei der amtlichen Anzeige von der 
Ernennung Ancillon's zu dieſem hohen Amte die eigent⸗ 
lich nicht mehr paſſende Bezeichnung „Kabinetsminiſter“ 
weggeblieben, dagegen bei der jüngſten und vorjüngſten 
wiederum gebraucht war. Das Departement für die] manche Gemeinden, die ſicherlich von Uebelwollenden da- | tigkeit fein, wenn das Franzöſiſche Kabinet ſie hervorge⸗ 
Angelegenheiten des Fürſtenthums Neuchatel und angeregt werden, Adreſſen an den König: Groß: | rufen hätte oder ſich geneigt zeigte, fie zu unterſtützen. 


* 


rende General in den Herzogthümern, Prinz Friedrich] ſtian eingegangenen Nachrichten (vergl. geſtr. Ztg.) be⸗ 
ſtätigen gewiſſermaßen nur ein Gerücht, welches ſchon 
ſeit 2 Monaten in Paris zirkulirte. Der Courier 
francais ſagt: „Die Inſurrektion, zu der General 
O'Donnell das Signal gegeben hat, würde von Wich⸗ 


von Auguſtenburg, langte ebenfalls hier an, um der In⸗ 
ſpektion beizuwohnen, welche heute Mittag ihren Anfang 
nehmen wird. 

Luxemburg, 3. Okt. Während noch fortwaͤhrend 


kungin, das dem neuen Obermarſchall verblieben, ftand ſherzog erlaſſen, worin fie ihm Dank ſagen für die | Aber wir wollen gern glauben, daß dem nicht fo ft, 
sher unter der unmittelbaren Leitung des Miniſters der] Nicht⸗Ratifikation des Vertrags vom 8. Auguft, hat hier und daß Herr Guizot ſich ſorgfältig jeder Theilnahme 
auswärtigen Angelegenheiten. — Der zum Geſandten am an den inneren Streitigkeiten unſerer Nachbarn enthal⸗ 
Wiener Hofe ernannte Fehr. v. Canitz und Dallwitz ten wird. Die Empörung O'Donnells iſt auf den Na⸗ 
ſchickt fie, zur Abreiſe nach ſeinem neuen Beſtimmungsort men Marie Chriſtine's geſchehen. Navarra iſt eine we⸗ 
an. — Man erzählt, daß der Kronprinz v. Baiern ſentlich monarchiſche Provinz, in welcher es geſchehen 
ſich mit einer Prinzeffin aus einem großherzoglichen (evang.), | wurde, deren Schluß folgendermaßen lautet: „So wie könnte, daß die Anhänger des Den Carlos ſich mit 
unſerem königlichen verwandten Haufe vermählen werde,] es notoriſch iſt, daß Frankreich und Deutſchland allein | denen der Königin Chriftine vereinigten. Eben ſo mög⸗ 
das Gerücht von einem andern Vermählungsplane ſcheint] das politifche und kommerzielle Beſtehen Belgiens ſichern lich wäre es, daß die Baskiſchen Provinzen, mißvergnügt 
können, eben fo, Sire, kann unfer Heil nur von Frank: | darüber, ihre Privilegien verloren zu haben, O'Donnell 
reich oder Deutſchland kommen. Als das Königreich] Rekruten ſendeten. Aber die Inſurrektion würde nur 
der Niederlande noch in ſeiner ganzen Integrität beſtand, dann einen ernſten Charakter annehmen, wenn in der 
hing Belgien nicht von feinen mächtigen Nachbarn ab,] Armee Spaltungen entſtänden und ein Theil derſelben 
und das Großherzogthum theilte mit ihm die koſtbaren] ſich für Marie Ehriſtine erklärte. Dieſer Abfall ſcheint 
Handelsvortheile, welche aus der innigen Vereinigung | uns aber nicht ſehr wahrſcheinlich, fo lange die jetzige 
der zwei großen Theile dirſes Königreichs entſprangen. Regierung in den öffentlichen Kaſſen hinreichende Hülfs⸗ 
An dieſe glücklichen Zeiten denken wir mit eben fo leb⸗ quellen findet, um den Truppen ihren Sold zu zahlen.“ 

haftem Bedauern zurück als Andere; aber wie groß auch ! . 
and: „Die von der Partei der Königin Marie 


unſer Verlangen ift, fie wiedergeboren zu ſehen, fo kön- | genftat 
f 5 f s Be Chriſtine begonnene Inſurrektion ift das verderblichſte Er⸗ 


am 30. Sept. eine Verſammlung der bedeutendſten Fa⸗ 
brikanten, Induſtriellen und Eigenthümer des Großher⸗ 
zogthums ſtattgehabt, in welcher einſtimmig eine (ſchon 
beiläufig erwähnte) Bittſchrift an Se. Maj. beſchloſſen 


wohl nicht begründet. — Nach den Einrichtungen, die 
der König Wilhelm Friedrich, Graf von Naſſau, in 
ſeinem hieſigen Palais getroffen hat, dürfte man auf 
die Abſicht eines hieſigen langen Verweilens ſchließen. 
— Der im Muſeum für vaterländiſche Alterthümer ver⸗ 
übte beträchtliche Die bſtahl iſt, trotz der verzehnfach⸗ 
ten urſprünglichen Belohnungsſumme, noch nicht ent⸗ 
deckt. Das Entſpringen eines angeblichen Complicen in 
dieſer Sache, eines polniſchen Juden, von dem ein ſüd⸗ 
deutſches Blatt erzählt, iſt nicht glaublich, da in den 
Straßen der Stadt eine Entweichung aus den Händen 
der Soldaten dergeſtalt nicht geſchehen kann, daß ein 
Wiederauffinden unmöglich ift. (L. A. Ztg.) 


nen wir doch unſere Eriſtenz nicht für mögliche Falle 
hinopfern, die, wo nicht ſehr ungewiß, wenigſtens ſchwie⸗ 
rig und vielleicht erſt in etwas ferner Zeit zu cealiſtren 


nicht ſejine ganze Strenge gegen uns erſchöpft hat, fo 


Der Conſtitutionnel äußert über denſelben Gegen: 


eigniß, welches in dieſem Augenblicke die Lage des un | 
glücklichen Spaniens verwickeln konnte. Navarra, ſo 


wie der übrige Theil des Landes, bedarf vor allen Din: 
gen der Ruhe und des Friedens, um ſich von den Lei⸗ 
den des Bürgerkrieges zu erholen. Wir wiſſen noch 
nicht, welchen Antheil unſer Miniſterium an der Intri⸗ 
gue genommen hat, durch welche jene Bewegung vor⸗ 
bereitet worden iſt; aber die Sprache, welche die mini⸗ 
ſteriellen Blätter in letzterer Zeit geführt haben, ſetzte 
fie ſchon einer großen Verantwortlichkeit aus. Eſpartero 
wird, wie wir nicht zweifeln, mit der Inſurrektion fertig 
werden; aber der Verſuch ſelbſt iſt nicht geeignet, unſern 
ſchon ſo geſchwächten Einfluß auf die Spaniſche Regie⸗ 
rung zu befeſtigen.“ 

Während der Erzbiſchof von Paris der Geiſt⸗ 
lichkeit ſeiner Diözeſe nicht geſtattet, für die Geneſung 
des Herzogs von Bordeaux öffentlich Meſſen zu 
leſen, Kam ſolche in den Departementalſtädten keine 
Schwierigkeit. 


u be Börſe war heute das Geſchäft gelähmt. 
Nur in Spaniſchen Papieren zeigte ſich Auges Leben. 
Die aktive Schuld war in Folge der aus San Seba⸗ 
ſtian eingetroffenen Nachrichten ſehr ausgeboten. Zu 
Ende der Börſe verbreitete ſich das Gerücht, die Regie: 
rung habe die Nachricht erhalten, daß ganz Andaluſien 
inſurgirt ſei, und daß der General Narvaez mehre Re⸗ 
gimenter in die Bewegung hineingezogen habe. 

Niederlande. 


Amſterdam, 6. Oktober. Endlich haben wir ei⸗ 
nen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, wenig⸗ 
ſtens proviſoriſch. Es iſt der Baron Huyſſen van 
Kattendyke, Hofmarſchall unter Wilhelm J., der aber 
nie ein Staatsanit bekleidete, ausgenommen daß er in 
feiner Jugend Kabinets⸗Sekretär war. Dies iſt bei uns 
eine unbedeutende Stellung, die keine Gelegenheit dar⸗ 
bietet, ſich für den Staatsdienſt zu bilden. Auch hat 
Baton van Kattendyke nur eingewilligt, das Miniſte⸗ 
tium auf drei Monate zu übernehmen. — Das Bud⸗ 
get wird wahrſcheinlich angenommen werden. 5 


Belgien. 


Brüſſel, 6. Okt. Es iſt erfreulich, wahrzuneh⸗ 
men, wie die öffentliche Meinung in Belgien ſich im⸗ 
mer mehr von Frankreich abwendet und das germani⸗ 
ſche Prineip mehr Anklang findet. Dies hat ſich be⸗ 
ſonders bei der herrlichen Gewerbe- Ausſtellung gezeigt, 
welche natürlich hier, im Lande der Induſtrie, ſehr 
reich ausgeſtattet und mit vielem Geſchmack in den lan⸗ 


gen Reihen von Sälen und Corridors in der Reſidenz] geno 


der ehemaligen Fürſten der Niederlande aufgeſtellt iſt. 
Man beklagt den Mangel an Abſatz und weiß wohl, 
daß Frankreich dafür ſeine Grenzen nicht öffnen wird. 
Darum iſt es natürlich, daß ſie im Weſten bei ihren 
Stammgenoſſen Auswege für den Ueberſchuß ihrer Er⸗ 
zeugniſſe ſuchen. Dazu kommt aber noch beſonders das 
Uebergewicht der Geiſtlichkeit in Belgien. Sie ſieht 
recht wohl ein, daß Das, was ſie Religion nennt, von 
Frankreich nichts zu hoffen hat: wo eigentlich nur noch 
die Frauen an den Herrn Pfarrer glauben und man be⸗ 
reits ein Geſetz vorbereitet, wonach die Geiſtlichkeit nicht 
mehr als Staatsbeamte behandelt werden ſollen, wodurch 
die Beſoldung derſelben wegfällt und es lediglich den 
Gläubigen überlaffen bleiben wird, für die Bedürfniſſe 
ihres Cultus zu ſorgen. Sobald auf dieſe Weiſe die 
Geiſtlichkeit ganz vom Staat emancipirt fein wird, hört 
ſie völlig auf, politiſche Einheit zu haben, wogegen wahre 
Frömmigkeit gewinnen wird. Darum handelt es ſich 
aber bei der politiſchen Stellung der Geiſtiſchen weni: 
ger, wie die Geſchichte der Belgiſchen Revolution ges 
zeigt hat. Der Streit fing darüber an, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit, wie in Frankreich, nicht erlauben wollte, daß an⸗ 
gehende Geiſtliche die Staatsunſverſitäten beſuchten, wie 
dies jetzt in Frankreich ebenfalls der Fall iſt, wo die 
Geiſtlichen lediglich in den biſchöflichen Seminarien vor 
bereitet werden. Sie erhoben das Geſchrei nach der 
Freiheit des Unterrichts, und nachdem Geiſtlichkeit und 
Adel das Volk endlich zum Aufſtande gegen den Mo⸗ 
narchen getrieben, errichtete die Geiſtlichkeit ſofort ihre 
Univerfität in Löwen, wo Philologie, Geſchichte, Ma: 
thematik ze. aus rein katholiſchem Standpunkte gelehrt 
wird. Auch die beiden, unter der Staatsverwaltung ſte⸗ 
henden Univerſitäten zu Gent und Lüttich blieben unter 
ſtreng katholiſchem Einfluſſe, da dieſe Partei in der Re⸗ 
präſentantenkammer ſtets die Majorität hat und die 
Adelskammer natürlich ganz dieſem Intereſſe hingegeben 
iſt. Bei dieſem geiſtigen Drucke hat ſich der gute Wille 
der wenigen Aufgeklärten in Belgien ſelbſt geholfen. 
Sie find zuſammengetreten und haben die freie Univer⸗ 
ſität ee geftiftet, welche ſich von aller religiöſen 
Partei freſhält, auch keine theologiſche Fakultät deſitzt. 
Es iſt erfreulich, das Gedeihen dieſer neuen Univerfität 
zu ſehen, weiche hauptſächlich auf freiwilige Beiträge 
100 900 iſt, die ſich jährlich gewöhnlich auf wenigſtens 

0,000 Fr. belaufen haben, wozu allein der Stadt⸗ 
rath eine Beiſteuer von 30,000 Fr. jährlich bewilligt 
und die erforderlichen Lokalſen dazu hergegeben hat. 
Jitzt zählt dieſe freie Unberſuugt ſchon über 300 Stu: 
denten, > ſich vor den andern Univerſitäten des Lan⸗ 
des durch iht Wiſſen auszeichnen. Dieſe Stellung der 
Univerſttät hat es dem Curatorium derſelben (aus den 
Unterzeichnern der gedachten Unterſtützung größtentheils 


„ 


zuſammengeſetzt) möglich gemacht, ſich fremde Elemente 
anzueignen. So ſind hier mehre ſehr geachtete deutſche 
Profeſſoren angeſtellt, von denen wir vorzüglich Dr. 
Ahrens erwähnen müſſen, der bereits in Paris Vorle⸗ 
ſungen über deutſche Philoſophie mit ſolchem Beifalle 
gehalten hat, daß ſein in zwei Bänden erſchienener 
Cours de Philosophie dort jetzt die eigentlich vorzüg⸗ 
lichſte Quelle iſt, aus der die franzöſiſchen Gelehrten die 
deutſche Philoſophie kennen lernen. Wie ſehr dieſelben 
dem hieſigen Profeſſor Ahrens Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, ſieht man aus dem vor kurzem erſchienenen ſehr 
gelehrten Werke des franzöſiſchen Philoſophen Bouchité 
über die Geſchichte des Beweiſes des Daſeins Gottes, 
welcher ſich das beſondere Verdienſt erwirbt, die For⸗ 
ſchungen deutſcher Philoſophen in Frankreich bekannt zu 
machen. (A. L. 3.) 


Italien. 


Rom, 27. Sept. Die Judenſchaft von Ancona 
hat ſich nicht nur freiwillig zu bedeutenden Beiträgen für 
die Verherrlichung des Empfanges des Papſtes erboten, 
ſondern demſelben auch mit einem koſtbaren Bibeldruck 
ein Geſchenk gemacht, deſſen Schloß mit einem großen 
Diamant verſehen iſt. — Obwohl der Papſt hinreichend 
ennuyirt ſein ſoll von dieſem nun ſchon vier Wochen 
andauernden Verehrungszudrange, ſo wird er doch noch 
eine bedeutende Schlußprüfung in Rom zu beſtehen ha⸗ 
ben. Die Feierlichkeiten, welche ſich ihm hier vor⸗ 
bereiten, werden denen bei der Rückkehr Pius’ VII. aus 
Noth und Gefangenſchaft in nichts nachſtehen. Es ſol⸗ 
len ſich mehre Perſonen an den Cardingl⸗Teſoriere ge⸗ 
wendet haben mit der Vorſtellung, daß Triumphbögen 
nicht ganz zu ſolchem Empfange geeignet ſchienen, wor⸗ 
auf derſelbe geantwortet: allerdings geeignet, denn der 
Papſt habe bei dieſem ſeinem Beſuche der Provinzen 
nicht bloß über die öffentliche Meinung, ſondern auch 
über alle Herzen triumphirt. Inſofern ſei ſeine Rückkehr 
ſehr wohl einem Triumphzuge zu vergleichen. — Zwi⸗ 
ſchen das allgemeine Freuden⸗ und Siegesgeſchrei hin⸗ 
durch vernimmt man indeß auch manchen Klageton über 
getäuſchte Hoffnungen und Wünſche. Ein folder ſpricht 
ſich auf herzergreifende Weiſe in der Anekdote, die man 
von der Begegnung, welche die politiſchen Gefan⸗ 
genen in Civita⸗Caſtellana erfahren haben ſollen, aus. 
Dieſe armen Unglücklichen, welche ſeit jener Zeit betrü⸗ 
bender Bethörung allein noch des Gnadenworts entbeh⸗ 
ten, das in andern Ländern mit allgemeinem Jubel auf⸗ 
mmen und weithin in alle Lande verbreitet worden 
iſt, hatten ſich mit dem Gedanken geſchmeichelt,⸗der Papſt 
könne bei dem Beſuche jener Stadt ſich ihres Elendes 
erinnern und die Gelegenheit als eine willkommene er⸗ 
greifen, um die Grundſätze der Kirche, deren Oberhaupt 
er iſt, in der That zu bewähren. Abends wurde die 
ganze Stadt erleuchtet und auch das Fort, in welchem 
jene der Freiheit entgegenſchmachten. Sie hatten ein 
Transparent angebracht mit der Inſchrift: GRAZ IA! 
(Gnade !). Der Papft ſoll das Fenſter zugeſchlagen und 
ſich abgewendet haben. Die Wahrheit dieſer Erzählung 
läßt ſich nicht verbürgen, obwohl ſie guter Quelle ent⸗ 
nommen iſt. Jedenfalls aber bezeugt ſie eine gewiſſe 
Mißſtimmung, deren Wehelaute auch durch das allge⸗ 
meine Jubelgeſchrei nicht haben aufgelöſt werden können. 
— Die Nachricht von den vielen Feſten, die bei der 
Rückkehr des Papſtes ſtaättfinden ſollen, ſcheint die 
Fremden früher als ſonſt hierher zu locken. Von 
Florenz aus ſind ſehr viele angekündigt, andere werden 
von Neapel erwartet. Zu beklagen iſt dabei, daß wir 
wenigſtens für die erſte Hälfte des Oktobers wenig Aus⸗ 
ſicht auf beſtändige Witterung haben. Die Gewitter⸗ 
ſtürme dauern nun ſchon mehre Tage lang fort abwech⸗ 
ſelnd mit einer Siroccoſchwüle, die kaum zu ertragen 
iſt. — Nachdem der Graf v. Brühl bereits vorgeſtern 
von hier abgereift war, um in Perugia mit dem Papſt 
zuſammenzutreffen und ſich zu beurlauben, iſt dieſe Nacht 
ein Geſandtſchaftskurier eingetroffen, deſſen Depeſchen 
man auf die Kölner Angelegenheit beziehen zu dürfen 
meint. 5 (Epz. A. 3.) 

Rom, 30. Septbr. Der König und die Köni⸗ 
gin von Neapel, welche auf einem Dampfboot mit 
einem zahlreichen Gefolge am 27ſten d. Neapel verlaſ⸗ 
fen hatten, um ihre ſicilianiſchen Unterthanen zu beſu⸗ 
chen, waren, telegraphiſchen Nachrichten zufolge, am 28. 
in der Frühe in Meſſina glücklich angekommen und von 
der Bevölkerung mit Jubel empfangen worden. — Wie 
vor kurzer Zeit die Malteſer⸗Ritter hier ein großes Mi: 
litair⸗Krankenhaus errichteten, fo wollen gegenwärtig die 


Ritter des goldenen Sporns eine Erziehungsanſtalt für 
Da indeſſen dieſer Orden 


hülfloſe Kinder begründen. 
unſers Wiſſens als eine bloße Dekoration ohne irgend 
eine geiſtliche Obliegenheit ertheilt wird, ſo m 
eine nähere Bekanntmachung gewärtigen, 

ſich vielleicht als eine Innung zu bilden 

— Fürſt Livius Odescalchi, Herzog von 
mit ſeiner jungen Gemahlin, gebornen Gräfin 0 
hier eingetroffen. — Unter den zahlreichen Fremden, die 
hier in den letzten Tagen angekommen ſind, bemerken 
wir auch Herrn Orfila aus Paris. Letzterer war eine 
Zeitlang in Neapel, ohne die Gelehrtenverſammlung in 
Florenz zu beſuchen, wie man allgemein verkündigt hatte. 
Er ſoll mit ſeinem Aufenthalt in Italien ſehr unzuftie⸗ 


Sie find. 
irmien, iſt 


uß man 
ob die Ritter 


Branizka, B. 


den fein, und nach feinen Aeußtrungen zu ſchließen, Hätte 
man nach ſeiner Rückkunft in Paris eine Reiſebeſchrei⸗ 


bung von Italien à la Nicolai zu gewärtigen. 


(A. A. 31g.) 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 22. Sept. Vor etwa 14 Ta⸗ 
gen wurden zwei junge türkiſche Frauen aus dem Ha⸗ 
tem von Tſchengel⸗Kheni am Bosporus, dem greiſen 
abweſenden Ali Paſcha von Mekka gehörend, entführt. 
Dies verurſachte viel Lärm und die Pforte glaubte, in 
dieſer Sache interveniren und die Entwichenen den ver⸗ 
ſchiedenen Legationen ſignaliſiren zu müſſen. Wer aber 
dieſe Angelegenheit genau kennt, muß herzlich darüber 
lachen. Der greiſe Ali Paſcha war bei meiner Anwe⸗ 
ſenheit in Damaskus im Februar d. J. Paſcha daſelbſt 
und wurde im März zum Hüter der heiligen Städte er: 
nannt, was ihm ſehr unlieb war, da er ſeinen Harem 
in Konſtantinopel zurücklaſſen mußte. Er hatte unglück⸗ 
licherweiſe bis zu ſeinem hohen Alter die Caprice gehabt, 
junge Frauen zu beſitzen. Eine derſelben, die ſchöne 
Zaida, hatte ſchon früher mit dem Arzte des Harems, 
einem Griechen, ein Verhältniß gehabt, und die Schöne 
hatte dieſem zu Reichthum verholfen. Zaida hatte eine 
Freundin und Vertraute, die um Alles wußte. Beide 
wünſchten den goldenen Käfig zu verlaſſen. Der Arzt 
hatte wiederum die Bekanntſchaft eines europäifchen Am⸗ 
baſſade⸗Employe. Beide unternahmen mit Zuſtimmung 
der türkiſchen Damen die Entführung aus dem Harem. 
Dies gelang nach Wunſch. Die Favoritinnen packten 
nicht allein ihren, ſondern auch den Schmuck der übri⸗ 
gen Frauen des Serails zuſammen und flüchteten unter 
dem Schutz ihrer Anbeter. Niemand wußte wohin. Ob 
die Pforte es nun ignoritt oder nicht, ſie ſind abet bis 
heute noch zu Pera. Nach 14 Tagen oder 4 Wochen 
wird man die Entführten nach Odeſſa überſchiffen, und 
dann wird die ruſſiſche Reglerung, um ſich als Freun⸗ 
din der Türkei zu beweiſen, die Anzeige hierher gelan⸗ 
gen laſſen, daß die Flüchtlinge dort angekommen ſind, 
mit dem Bemerken aber, daß dieſe Damen zwar aus 
früher türkiſchen, jegt abet ruſſiſchen Beſitzungen gebüͤr⸗ 
tig ſeien, und zwar aus Circaſſien, was auch wirklich 
wahr iſt. Aus dieſem Grunde müſſe die tuſſiſche Re⸗ 
gierung Anſtand nehmen, der Forderung der Pforte, 
dieſe Frauen auszuliefern, Folge zu leiſten. So lautet 
die buchſtäbliche Uebereinkunft der betheiligten Parteien. 


Alexandrien, 24. September. Am 19. Septem⸗ 
ber hat die Wesel den Ruſſiſchen Ba 
Konſuls ſtattgefunden, und gleich nach dieſer Ceremonie 
verkündigten Artillerie-Salven von der Feſtung die Ab⸗ 
reiſe des Vice⸗Königs. Doch auch in Kahira wird Meh⸗ 
med Ali den Verlegenheiten nicht entgehen, denen er 
durch feine Entfernung entfliehen wollte, denn die Kon: 
ſuln wollen ihm nachfolgen. Schon trüben ſich die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen dieſen Herren und der Regierung. 
Oberſt Barnett hat den Anfang gemacht, indem er in 
einer Note Erklärungen verlangt üder die Fortdauer der 
Kriegstüſtungen und das Fortbeſtehen det Monopole. 
Obgleich dieſer Konſul eine Antwort- vor der Abfahrt 
des Franzöſiſchen Paketboots verlangte, hat man ſie ihm 
doch nicht gegeben, und in Folge deſſen hat er eine 
lange und ſehr lebhafte Unterredung in der Nacht vor 
der Abreiſe des Vice⸗Königs mit dieſem gehabt, in wel⸗ 
cher Mehmed Ali viel verſprochen und beide Theile ſich 
endlich ziemlich verfühnt, getrennt haben. England braucht 
übrigens nicht unzufrieden mit dem Paſcha zu fein. 
Nach vielen Bitten und wohl auch Drohungen hat es 
den Tranſit ſeiner Waaren über Suez mit einer Ab⸗ 
gabe von ½ pCt. des Werthes erlangt. Zwar bir: 
langte Lord Palmerſton noch die Errichtung mehreret 
Engliſchen Comtoirs auf verſchiedenen Punkten Egyp⸗ 
tens, doch hat der Vice⸗König davon nichts hören wol⸗ 
len, und bis auf neue Ordre, oder ſo lange als die 
Umſtände ihn nicht nöthigen, auch hierin 99 e 
werden Egyptiſche Agenten allein den Tranſit En 
Waaren beaufſichtigen. 


Die hier wohnenden Britiſchen Kauſten haben auf 
die von ihnen an Mehmed Ali gerichtete teſſe fol⸗ 
gendes Antwortſchreiben erhalten: „An die Engli⸗ 


en Kaufleute in Aterambeien. Der Untexzeich⸗ 
Ki iſt be uf, de, Egypten wohnenden . 

ſchen Auen von Seiten Sr. Hoheit des Vice⸗Kö⸗ 
nigs die beſondere Zufriedenheit deſſelben über die ihm 
Kill überreichte Adreſſe auszudrücken. Se. Hoheit be⸗ 

eift ſehr wohl die Freude, welche die hier woh 

Engländer darüber empfinden, daß die Britiſche Flagge 
wieder in dieſem Reiche weht und daß ſie ſich ihres 


den 


nationalen Schutzes wieder erfreuen, da der Friede die 


Quelle alles Guten iſt. Der bei früheren Vorfällen 
bewilligte unbegrenzte Schutz wurde durch unbegrenztes 
Vertrauen aufgewogen, und die Wachſamkeit der Regie⸗ 
rung fand eine nützliche Mitwirkung in dem geregelten 
enehmen der Britiſchen Einwohner, einem Benehmen, 
das auch in der Zukunft dazu beitragen wird, ein fre 

ſchaftliches Benehmen zwischen den Fremden und der 
eingeborenen Bevölkerung, zu deten Verbeſſerung es aud 
beitragen muß, herbeizuführen. Indem Se. Hoheit den 
Dank und die guten Wünſche, welche N Adreſſe 
ausgeſprochen worden, annimmt, erklärt Derſelbe, daß 
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den ſei und er bereits 5 Millionen Dollars baar und 
für die noch übrige 1 Mill. Doll. Bürgſchaften em⸗ 
pfangen habe. Da die Chineſen ihre Verpflichtungen 
alſo erfüllt hatten, kehrten die Britiſchen Streitkräfte 
wieder nach Hong⸗Kong zurück. Trotz dieſes Verluſtes, 
den die Chineſen erlitten haben, ſcheint die vollſtändige 
Erledigung des Zwiſtes doch noch ſo fern zu ſein, wie 
nur je. Schon am 10. Juni erließ Capitain Elliot 
eine Proklamation, worin er erklärte, daß es für Briti⸗ 
ſche Handelsſchiffe ſehr gefähtlich fei, in den Cantonfluß 
einzulaufen. Später brachen die Chineſen den abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrag, indem ſie im Widerſpruch mit demſelben 
an der Wiederbewaffnung der zerſtörten Forts zu arbei⸗ 
ten begannen. Jetzt rüften ſich daher die Engländer 
zur Erneuerung der Feinſeligkeiten. Auch iſt gerade 
geſtern Sir J. Bremer aus Oſtindien zurückgekehrt, 
und man glaubt, daß derſelbe ſogleich nordwärts ſegeln 
und die Inſel Emoy einnehmen wolle. Der Verluſt 
der Engländer bei dem Angriff gegen Canton wird auf 
15 Todte und 112 Verwundete angegeben. Am 14. 
Juni ſtarb außerdem der einſtweilige Ober⸗Befehlshaber 
der Flotte, Sir J. Senhouſe, am Fieber. Sir H. Pot 
tinger, der bekanntlich an des abberufenen Capitains 
Elliot Stelle zum Bevollmächtigten in China ernannt 
ift, ſoll beauftragt fein, 15 Millkdn Dollars als Ent⸗ 
ſchädigung für das Opium, die Kriegskoſten und die 
Schulden der Hong⸗Kaufleute zu fordern. Der Werth 
des Opiums ſoll ſogleich, der Reſt dieſer Summe bin: 
nen fünf Jahren bezahlt und unterdeſſen mit 5 pCt. 
verzinſt werden. Sir H. Pottinger iſt ferner angewie⸗ 
fen, ſich mit keinem Mandatin in Unterhandlungen ein⸗ 
zulaſſen, der nicht vom Kaiſer bevollmächtigt iſt. End⸗ 
lich ſoll derſelbe auf Zulaſſung eines Britiſchen Ge⸗ 
ſandten in Pecking, Geſtattung des Handels in allen Ha⸗ 
fenplägen und Abtretung der dort erforderlichen Plätze 
zur Erbauung von Faktoreien beſtehen, fo wie auch 
Hong⸗Kong im Beſitze der Engländer bleiben ſoll.“ 
Amerika. 

New⸗York, 16. Sept. Im Haufe der Reprä⸗ 
ſentanten zu Waſhington find wieder einmal Ärger 
liche Auftritte vorgefallen. Bei der Diskuſſion über eine 
Bill griff ein Mitglied, Herr Stanley, ein anderes, 
Herrn Wiſe, ſcharf an, worauf dieſer, als der Erſtere 
zu reden aufgehört, auf ihn zuging, ihn Lügen ſtrafte 
und ihm einen Schlag verſetzte. Es entſtand zwiſchen 
den beiden Herren ein Kampf, der bald allgemein ward, 
indem ſich die Mitglieder von den entgegengeſetzten Par⸗ 
teien mit der größten Erbitterung untereinander angrif⸗ 
fen und ſich bei den Kehlen packten. Endlich ward 
W e wre und der Streit zwiſchen den 
beiden Herren, det mit einem Duell zu enden drohte, 
freundschaftlich beigelegt. Für künftige Fälle 5 5 Art 
ſind Vorkehrungen empfohlen worden. — Nachrichten 
aus Tampico vom 22. Auguſt zufolge, fol Santana 
Anſtalten treffen, erſt Tobasco und Mucatan, dann Texas 
anzugreifen. 


ſeine Giſinnungen gegen die hier wohnenden Engliſchen 

Kaufleute ſich niemals ändern werden. Indem der Un⸗ 

terzeichnete ſich des ihm gewordenen Auftrags hiermit 

entledigt, ſchätzt er ſich glücklich, dieſe Gelegenheit benu⸗ 

Sen. zu können, um Sn Enien Late feine 

tiefſte Hochachtung auszudrücken. — Boghos Juſſuf.“ 
Aſien. 


Bombay, 1. Septbr. Schach Sudſcha's Trup⸗ 
pen haben, 800 Mann ſtark, unter Anführung Britti⸗ 
ſcher Offiziere ein aufrühreriſches Afghanenheer von 6000 
Mann völlig geſchlagen. Den Aufrührern wurden 300, 
Schach Sudſcha's Truppen nur 12 Mann getödtet. 
Nuſſir Chan hat ſich am 25. Juli in Kelat einge: 

ſtellt und iſt unter Engliſchen Schutz genommen worden. 

Der Krieg zwiſchen Siam und Cochinchina dauert 
fort. Die Sſameſen hatten ein Truppen⸗Corps der 
Cochinchineſen umzingelt, und dieſes hatte ſich auf das 
Verſprechen, daß die Soldaten in ihre Heimath entlaſſen 
werden ſollten, ergeben; der König von Siam verwarf 
aber dieſe Bedingung und wollte überhaupt perſönlich 
Cochinchina bis zur Vernichtung bekämpfen. 

Die näheren Nachrichten über die Ereigniſſe in China 
(vergl. die telegraphiſche Depeſche unter den „Neueſten 
politiſchen Nachrichten“ in der geſtr. Bresl. Ztg.) find 
aus Makao vom 19. Juni datirt und melden Folgen⸗ 
des: „Wie ſchon beim Abgange der vorigen Poſt be⸗ 
kannt war, hatten die Chineſen ſich im Mai eifrig 
gerüſtet und eine große Anzahl von Brandern in Be⸗ 
reitſchaft geſezt, um die Engliſchen Schiffe zu ver⸗ 
nichten. Am 21. Mai waren dieſe Maßregeln ſo weit 
gediehen, daß Capitain Elliot es nöthig fand, an alle 
Ausländer, die ſich in den Faktoreien zu Canton auf: 
hielten, die Aufforderung zu richten, daß fie vor Son: 
nen⸗Untergang dieſe Stadt verlaſſen möchten. An dem⸗ 
ſelben Tage traf das Britiſche Kriegsſchiff „Blenheim“ 
unter Capitain Senhouſe, der während der Reiſe Sir 
J. Bremer's nach Kalkutta die Flotte befehligte, von ei⸗ 
nem Dampfſchiffe gezogen, etwa 6 Engliſche Meilen von 
Canton ein. In der folgenden Nacht bemühten die Chi⸗ 
neſen ſich, dieſe Schiffe durch Brander zu zerſtören, was 
ihnen aber nicht gelang. Am 23. Mai waren ſämmt⸗ 
liche Kriegs⸗ und Transport: Schiffe an derſelben Stelle 
eingetroffen. General⸗Major Sir Hugh Gough und Sir 
F. Senhouſe begaben ſich nach Canton, um die Stel⸗ 
lung der Chineſen zu rekognosziren. Um 11 Uhr Nachts 
wurde eine paſſende Landungsſtelle gefunden, und ſogleich 
begann man alle verfügbaren Streitkräfte auszuſchiffen. 
Dieſe beſtanden aus etwa 1000 Mann Marinetruppen 
und Matroſen und 2223 Mann Landtruppen. Nach 
verfch! 8 waren am 27. Mai alle Au⸗ 
ßenwerke von Canton von den Engländern 
eingenommen und die Tartariſchen Truppen nach 
Canton hineingetrieben. An dieſem Tage ſollte eben die 
Stadt ſelbſt erſtürmt werden, als Capitain Elliot einen 
Waffenſtillſt and anordnete, indem die Chineſen 
Friedens⸗Anträge gemacht hatten. Aus dieſen Un⸗ 
terhandlungen ging eine Convention hervor, die von den 
Engländern in folgender Weiſe mitgetheilt wird: „Ver⸗ 
trags⸗Bedingungen, die den Chineſiſchen Beamten in 
Canton am 27. Mai bewilliget worden ſind: 1) Die 
drei Kommiſſare des Kaiſers müſſen mit allen Truppen, 
die nicht der Provinz angehören, binnen ſechs Tagen die 
Stadt verlaſſen und ſich mindeſtens 60 Engliſche Mei⸗ 
len weit entfernen. 2) Binnen ſieben Tagen müſſen 
6 Millionen Dollars, und zwar 1 Million am 27. Mai 
vor Sonnen⸗Untergang, bezahlt werden. 3) Einſtweilen 
bleiben die Britiſchen Truppen in ihrer Stellung. Auf 
beiden Seiten dürfen keine weitere Vorbereitungen zu 
Feindſeligkeiten ftattfinden. Wird die verlangte Summe 
nicht binnen ſieben Tagen bezahlt, ſo ſteigt ſie auf 7 
Millionen, geſchieht die Bezahlung nicht binnen 14 Ta⸗ 
gen, ſo ſteigt fie auf 8 Millionen, und nach 20 Tagen 
auf 9 Millionen. I Alles bezahlt, fo ziehen ſich die 
Britifchen Truppen zur Bocca⸗Tigris zurück; Wangtong, 
ſo wie die übrigen Feſtungswerke am Fluſſe werden den 
Ehineſen übergeben und dürfen ausgebeſſert, aber nicht 
wieder mit Waffen verſehen werden, bis die Angelegen⸗ 

zwiſchen beiden Nationen vollſtändig geſchlichtet 

1) Binnen ſieben Tagen müſſen alle Verluste, 
welche im Jahre 1839 durch Plünderung der Faktoreien 
und durch die Zerſtörung einer Spaniſchen Brigg verur⸗ 
ſacht worden, erfegt werden. 5) Der Kwangſchufu muß 
mit gen Vollmacht zum Abſchluſſe dieſes Vertra⸗ 
ges von den drei Kommiſſarien dem General der Tar⸗ 
tariſchen iſon, dem General⸗Gouverneur und dem 
Fugun von Kwangtung verſehen ſein.“ Die verlangte 
Vollmacht wurde in folgender Weiſe ausgeſtellt: „Hiſchan, 
Genetaliſſimus, Lungwan und Hang⸗Fang, Mit⸗Kom⸗ 
miffare, Atſingan, General der Garniſon, Kekung, Gou⸗ 
verneur der beiden Kwang, und Eliang, Vice⸗Gouver⸗ 
neur von Kwantung, erlaſſen hiermit Inſtruktionen an 
den Kwangſchufu. Da der Bevollmächtigte der Engliſchen 
Nation jetzt geneigt iſt, Waffenſtillſtand zu beobachten und 
Friedens⸗Anſtalten zu treffen, ſo wird der Kwangſchufu die 
Einzelheiten der friedlichen Vereinbarung und Erledigung 
anordnen. Unter keinem Vorwande darf er ſich entziehen. 
Dies find feine Inſtruktionen.“ Am 5. Juni erließ Ca⸗ 
pitain Elliot eine Proklamation, worin er ankündigte, 
daß Canton von der Tatariſchen Beſatzung geräumt wor⸗ 


Tolales und Provinzielles. 
Bücher ſcha u. 


Was ich erlebte. Aus der Erinnerung niederge⸗ 
ſchrieben von Henrich Steffens. Zter und Ater 
Band. Breslau, im Verlage bei Joſef Max und 
Comp. 1841. — — Die beiden erſten Bändchen 
(angezeigt in dieſen Blättern am 21. Auguſt 1840) 
dieſer Autobiographie erregten das Intereſſe des Leſers 
beſonders darum, weil er aus ihnen die urſprüngliche 
Grundlage und eigenthümliche Entwickelung eines Cha⸗ 
rakters kennen lernte, welcher von den verſchiedenen Par⸗ 
teien auf die einfeitigfte Weiſe beurtheilt worden iſt. 
Es war geſtattet, hinter den Vorhang in jenes geheim⸗ 
nißvolle Dunkel zu ſchauen, in welchem alle die man⸗ 
nigfaltigen Fäden, welche zu einer Erklarung dienen 
können, zuſammenlaufen und uns auf einen Stand⸗ 
punkt verſetzen, auf welchem allein Gerechtigkeit möglich, 
iſt. Das Leben und ſeine Erfahrungen waren noch ein⸗ 
fach, die Sehnſucht nach einem höhern und vollkommne⸗ 
ren Zuſtande mehr Folge einer beängſtigenden Ahnung, 
als Ergebniß eines mit ſich einigen Selbſtbewußtſeins. 
Nachdem aber Steffens den heimiſchen Boden verlaſſen 
hat, um in Nortvegen feine Wißbegierde zu befriedigen 
und der Natur in ihren großartigſten, erhabenſten 
Schöpfungen ſinnlich und geiſtig näher zu treten, muß 
er an ſich die Erfahrung machen, daß die Natur allein 
den menſchlichen Geiſt in ſich zurücktreibt und denſelben 
zwar anregt, aber nie zu der heitern Ruhe bringt, 
welche das abſolute Ziel aller menſchlichen Beſtrebungen 
iſt. Das Leben in Norwegen, von welchem im dritten 
Bändchen intereſſante und anſchauliche Schilderungen 
gemacht werden, ſtößt ihn entſchieden zurück, da es keine 
Seite darbietet, welche ein tieferes, wiſſenſchaftliches 
oder religiöſes Intereſſe zu befriedigen im Stande iſt. 
„Die Lebensweiſe in Bergen,“ wo er (faſt aus Ueber⸗ 
muth) einmal mit großem, aber für ihn ſelbſt ſchädlichen, 


oder er mußte ſich von ihr trennen.“ Steffens, deſ⸗ 
ſen ganze Natur durch und durch ſpeculativ iſt, blickt 
mit ſtärkerem Verlangen nach Deutſchland hinüber, als 
nach einem Lande, in welchem ſich alle Näthſel, die ihn 
beunruhigen, löſen ſollen. Schiffbruch, kümmerliches 


Erfolge predigte, „hätte ihn entweder ganz vernichtet ſetzen 


Leben in Hamburg vermindert dieſe Vorliebe für unſer 
Vaterland nicht, und ein längerer Aufenthalt in Kiel 
dient ihm hauptſächlich dazu, ſich mit Allem bekannt zu 
machen, was zum Verſtändniſſe des deutſchen Geiſtes 
beiträgt. Seit einem Jahrhunderte hat Deutſchland 
Beſitz von der Philoſophie ergriffen; hier ſchlägt allein 
ihr Puls, und was auch auswärts in dieſer Wiſſenſchaft 
geſchehen mag — es iſt entweder unerheblich, oder wur⸗ 
zelt mit ſeinen Anfängen in unſerm Vaterlande. Man 
hat in neueſter Zeit viel geſprochen von det itun 

der Philoſophie in al le Lande, man gibt ſich Träumereien 
hin, als ob fie auf dieſelbe Weiſe cultivirt werden könne, 
wie die Mathematik und die übrigen poſitiven Wiſſen⸗ 
ſchaften; aber man bedenkt nicht, daß gerade die Phi⸗ 
loſophie, wenn ſie erſt in einem Volke lebendig ge⸗ 
worden ift, als die zarteſte Blüthe des nationalen gei⸗ 
ſtigen Lebens angeſehen werden muß und unfähig bleibt, 
ohne Verletzung ihres weſſentlichen Kerns in einen 
fremden Boden verpflanzt zu werden. Wer an ihr 
lebendigen und wirkſamen Antheil nehmen will, 


muß nicht allein mit den Waffen des Wiſſens ausge⸗ 


rüſtet, ſondern auch durch ſeine, dem jedesmaligen phi⸗ 
loſophiſchen Standpunkte analoge, Geſinnung zu dieſer 
Theilnahme berechtigt fein. Griechenland und Deurſch⸗ 
land mögen als die hiſtoriſchen Belege für dieſe Be⸗ 
hauptung gelten. Steffens iſt aus Liebe zur Wiſſen⸗ 
ſchaft ein Deutſcher geworden, und ſein Beiſpiel möge 
als eine Erfahrung dienen, daß es auch der höchſten 
Begeiſterung nicht gelingt, 
Sprache, in welcher ſie zu reden begann, loszureißen 
Denn das Wort iſt nicht blos Form, ſondern der Ge⸗ 
danke ſelbſt. Steffens vertieft ſich in Kiel mit 
Enthuſiasmus in das Studium des Spinoza, deſſen 
Streben dem ſeinigen gleich war. „Es war mir Ge⸗ 
wiſſenſache geworden, durchzudringen, und nichts Schwan⸗ 
kendes, nichts Unklares zu dulden. Rang ich doch, wie 


Spinoza ſelbſt, nach abſoluter Klarheit und Beſtimmt⸗ 
heit.“ Aber trotz des großen Eindruckes, 


welchen die 
Schriften dieſes Philoſophen auf ihn machen, findet er 
die geſuchte Befriedigung nicht. Was der Verſtand 
billigte, beunruhigte fein Gemüth; denn noch hatte Steffens 
den Standpunkt der Reflexion nicht vollſtändig überwunden. 
Erſt Schellingen war es vorbehalten, dieſen Zwieſpalt 
in feinem Innern zu verſöhnen. Die Einleitung zu deſ⸗ 


fen „Ideen zu einer Philofophie der Natur“ hat fein 


ganzes Daſein elaſtiſch gehoben; es war der entſchiedenſte 
Wendepunkt in ſeinem Leden. Spinoza war ein Jude, 
und er hatte auch für ihn im geiſtigen Sinne eine alt⸗ 
teſtamentariſche Bedeutung. — Nachdem ſich Steffens 
auf dieſe Weiſe würdig vorbereitet hat, reiſt er, durch 
ein Stipendium unterſtützt, zum zweiten Male nach 
Deutſchland. „Zwar hatte er als Naturforſcher oder 
vielmehr als Mineralog das Reiſeſtipendium erhalten, 
aber ein tieferes wiſſenſchaftliches Intereſſe erfüllte ihn 
ganz.“ In Jena macht er die Bekanntſchaft der be⸗ 
deutendſten Männer und lebt mit A. W. Schlegel, 
ſo wie mit Schelling, der ihn mit Freuden aufnahm, 
auf einem vertrauten Fuß. Was in Kiel begonnen 
war, wird hier mit rüſtigem Eifer fortgeſetzt. Die ein⸗ 
zelnen Notizen über die damaligen Verhältniffe und Be⸗ 
ziehungen, in welchen jene beiden Männer zu Schiller 
und Göthe, von dem Steffens anfangs ignorirt wurde, 
ſtanden, dürften dem Literarhiſtoriker eine reiche Aus⸗ 
beute geben. Ueber Ludwig Tieck, welcher allerdings 
(wie ja auch neulich!) zu hoch erhoben wird, findet ſich 
viel Treffendes geſagt, ſo wie auch die Schilderung ſei⸗ 
nes erſten Aufenthalts in Preußen, welches nachmals 
ſein zweites Vaterland werden ſollte, großes Intereſſe 
gewährt. Er „erkennt mit einer Art von geheimem 
Grauen, daß er in einem militäriſchen Staate lebt! 
In Freiberg ſchließt er ſich eng an Werner an und 
arbeitet die „Beiträge zur innern Naturge⸗ 
ſchichte der Erde“ aus, durch welche er bedeutendes 
Aufſehen erregte. Seine wiſſenſchaftlichen a 
gen werden durch häufige Ausflüge unterbrochen, auf 
welchen ihn oft die drolligſten Abenteuer auſfſtoßen. 
Der Gefahr, ſich in Karlsbad durch Hazardſpiel zu rut⸗ 
niren, entgeht er zuletzt nur durch plötzliche Flucht. Man 


ſieht demnach, daß die Biographie Selbſtb Dar x 
7 


niffe im engeren Sinne des Wortes enthält. 
gerade dieſe Selbſtbekenntniſſe find geeignet, Stef⸗ 
fens dem bittern Tadel feiner Mitwelt auszuſezen. Wie? 
hat unſere Gegenwart fo gar wenig Tüchtiges, nachhal⸗ 
tig Wirkendes hervorgebracht, um die Blicke von ihr 
abwenden zu müſſen? Sind ihre Beſtrebungen wirklich 
ſo unerheblich, oder wohl gar verabſcheuungswürdig, um 
einen bejahrten Mann zu zwingen, lediglich in der Er⸗ 
innerung feinee Jugend zu leben? Mit Bedauern lieſt 
man Bd. 4. S. 254: „Nun geſtehe ich, daß ich mit 
einer Att von Schadenfreude daran denke, wie ein jun⸗ 
ger Mann, der mit mit und meinen Anſichten unzu⸗ 
frieden ift, auf ſeiner Stube ſitz. Er iſt mit meiner 
Schwäche nicht unbekannt und überlegt, was mich wohl 
am tiefſten fränfen kann. 
etzen““, denkt er, indem er etwas recht Beißendes hin⸗ 
ſchreibt, und teibt ſich die Hände. Der Arme! ich er⸗ 
fahr es nicht. Und wie eine jede ſchlechte Seite der 
Litteratur doch auch einen Vortheil mit ſich führt, Fo 
hat die Steigerung der Verleumdung und der obetfläch⸗ 
lichen Genialitäten das Gute herbeigeführt, daß dieſe 


die Philoſophie von der 


„„Das wird ihn in Wuth 
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Höchftens auf die Jugend und die geiſtreichen Damen, 
die ſich mit Journalen und Blättern füttern, einen Au⸗ 
genblick Eindruck macht.“ In wiefern die deutſche Ju⸗ 
gend Steffens zu dieſen bittern, Bemerkungen Anlaß ge⸗ 
geben hat, iſt hier nicht zu entſcheiden, aber ſo viel darf wohl 
als allgemein bekannt vorausgeſetzt werden, daß ſie gerade ihn 
als einen begeiſterten Lehrer von jeher hochgeſchätzt und 
mit warmer Liebe behandelt hat. Iſt aber eine noth⸗ 
wendige Folge, daß ſie ſich ihm auch mit ihrer ganzen 
Geſinnung, ihren Wünſchen und Hoffnungen zu eigen 
gebe? Hat nicht Steffens dieſes Recht der Jugend, 
allein zu ſtehen und für ſich einen weitern Fort⸗ 
ſchritt zu verſuchen, ebenfalls mit aller Energie und nö⸗ 
thigen Rückſichtsloſigkeit behauptet? Das Alter ſchüttelte 
damals über den jungen, kühnen Steffens, nicht minder 
ſein bepudertes Haupt und erließ auch ihm den Vor⸗ 
wurf der Impietät keinesweges. Warum alſo unſerer 
Zeit aus dem Beſtreben einen Vorwurf machen, welches 
man ſich ſelbſt als Verdienſt anrechnet? Darum fällt 
auch die Klage (S. 401): „Ich Armer fühle mich 
fremd in dieſer Welt, und zwar durch den Reichthum 
meiner Jugend; ich beſitze noch Alles und das will Kei⸗ 
ner verſtehen“, auf ihn allein, nicht auf unſere Zeit, 
zurück, welche nur die Früchte jener „reichen Jugend“ 
mit Sorgfalt zum Vortheile ihrer eigenen Jugend 
ſammelt. — Faßt man nun die Entwickelung eines 
ſolchen Charakters in einem Blicke zuſammen, ſo muß 
man geſtehen, daß nur in der proteſtantiſchen Welt, in 
welcher der Subjectivität ihr Recht widerfährt, ſolche 
Erſcheinungen möglich und kein Räthſel ſind. Die bei⸗ 
den Gegenſätze von Religion und Philoſophie haben ge⸗ 
wiß niemanden mit größerer Gewalt getroffen als Stef⸗ 
fens. Sein ganzes Leben von Jugend an iſt ein un⸗ 
abweisbares Zeugniß, und darum iſt er, wie kein An⸗ 
derer, hart angelaſſen und ausgeſcholten worden. Soll 
man es aber Verrath nennen, daß er die Wahrheit 
aus ſchließlich im Gebiete der Religion ſuchte und die 
in ihm entſtandene einſeitige Richtung der Philoſophie, 
welcher er ſich einſt enthuſiaſtiſch in die Arme warf, 
ſpäterhin mißbilligte? Dies mag nur der thun, wel⸗ 
chem Wiſſenſchaft wie Religion etwas Angelerntes und 
Aeußerliches geblieben iſt. Bald wird uns der geiſt⸗ 
reiche Roſenkranz das Leben eines Mannes vor Au⸗ 
gen führen, deſſen Charakter faſt in jeglicher Beziehung 
das gerade Gegentheil von Steffens iſt; und doch ſind 
beide, als Repräſentanten zweier Richtungen in der pro⸗ 
teſtantiſchen Welt, von derſelben unerſchütterlichen Zu⸗ 
verſicht, das geſuchte Ziel zu erreichen, beſeelt geweſen. 
Freilich hat der Muth des Erkennens über den des 
Glaubens den Sieg davon getragen. 

a Dr. M. Elsner. 


Mannigfaltiges. 


— Unter den Juden in Fürth herrſcht wieder 
große Zwietracht des Rabbiners wegen. Die Schwar⸗ 
zen haben auf deſſen Abſetzung angetragen, weil er am 


Sabbath an einer verſchloſſenen Thüre eine Glocke ge⸗ 


zogen und geduldet habe, daß Wäſche auf ſeinem Dach⸗ 

boden getrocknet worden ſei, auch habe eins ſeiner Kin⸗ 

der bei einem Chriſten zu Mittag gegeſſen u. ſ. w. 

Wird wohl die Behörde auf ſolche Albernheiten hören? 
8 (Dorfztg.) 


— Man ſchreibt aus St. Petersburg vom öten 
Oktober: „Die Schauſpielerin Lilla Löwe, bei unſerer 
deutſchen Bühne engagirt, und ſchon durch den im ver⸗ 
gangenen Frühjahr hier gegebenen Cyclus von Gaſtrol⸗ 


len als ausgezeichnetes Talent für das höhere Drama, 


wie nicht minder für das launige Luſtſpiel von unſerm 
Publikum erkannt, traf vor einigen Tagen aus Deutſch⸗ 
land hier ein.“ 


— Der Kantor X. zu Y., der bei jeder Gelegenheit den 
Gelehrten zu ſpielen ſucht, hatte ſich in dem Fremden⸗ 


buche der Wartburg mit den Worten verewigt: „Ich 
liebe bei allen Sachen nur den Kern.“ 


f 6 Ein Ande⸗ 
rer ſchrieb dabei: „Du Narr! mit Dir iſt gut Kir: 


ſchen eſſen!“ ; 


Schelling in Berlin. 


x Schelling ift in Berlin: man muß wahrhaftig froh 
Feder in Bewegung, um dem Publikum mit ſchwarzer 


Dinte Dies oder Jenes über den großen Philoſophen 


weiß zu machen. Erhielten wir dach gar von Ruffen Auf⸗ 


klärungen über ihn, Wahrhaftigl all dieſes Geſchreibe diente 


nur dazu, den geheimnißvollen Schleier, den Schelling 
durch ſein Stillſchweigen um ſich gezogen, zu verdichten 
und mit jenem color luridus zu färben, der einen ſo 
mißlichen Eindruck auf das Auge macht. In neueſter 
Zeit iſt jedoch eine theilweis ſehr werthvolle Broſchüre. 


durch die allgemeine Aufregung in Sachen Schellings 


hervorgerufen worden, wir meinen „v. Schellings reli⸗ 
lonsgeſchichtliche Anſicht: nach Briefen aus München. 

erlin, 1841.“ Dieſe Schrift hat endlich dem ſeichten 
Geſchwätz über Schelling und feine angeblich neueſte 


3 


Philoſophie — freilich gegen den Willen des Heraus⸗ 
gebers — Schweigen geboten. Wir ſagen, gegen den 
Willen des Herausgebers, weil die Schrift offenbar aus 
einer Schelling feindſeligen, ja gehäſſigen Geſinnung her⸗ 
vorgegangen iſt. Wir erhalten hier nämlich einen 
„Vorbericht über Schellings jüngſte literariſche Fehden“, 
namentlich mit dem Profeſſor Kapp in Erlangen. Da 
dieſe Geſchichte bereits 1819 ſpielte, bereits damals ge⸗ 
druckt wurde, ſo können wir dieſen Vorbericht, der dies 
Alles wieder mit größter Behaglichkeit aufwärmt, nur 
für einen Klatſch erklären, der ſich wohl für zerfahrene, 
literariſche chevaliers d’industrie ziemen mag, nim⸗ 
mermehr aber für einen begeiſterten Anhänger Hegeb's, 


als welchen ſich der Verfaſſer dokumentirt. Wir waren 


Alte, fo froh, in neuerer Zeit weniger mit ſolchen per⸗ 
ſönlichen Händeleien geplagt zu werden: ſoll das die 
Sprache der Wahrheit ſein? das der Empfang für ei⸗ 
nen Mann, der mit begeiſterungweckender Genialität — 
eine der größten Revolutionen im Geiſtesleben der Deut⸗ 
ſchen, ja der ganzen gebildeten Welt hervorrief? Und 
was konnte veranlaſſen, den Mann abſichtlich zu krän⸗ 
ken? „Schelling hat in ſeiner Vorrede zu Couſin ſich 
gegen Hegel erklärt.“ — Hat ſich Hegel nicht entſchie⸗ 
den gegen ihn ausgeſprochen? — „Aber er hat ſeit 
1815 geſchwiegen und uns immer vertröſtet auf die 
Herausgabe feines neuen philoſophiſchen Syſtems!“ — 
Es iſt wahr, Schelling hat dies gethan, er hat ſich les 
bend zu einer mythiſch⸗geheimnißvollen Perſon gemacht, 
er hat dadurch alle die mannigfachen Gerüchte und An⸗ 
maßungen hervorgerufen, die er ſich dann genöthigt ſah, 
energiſch zurückzuweiſen. Niemand, der dies Betragen 
des früher ſo ſtürmiſch genialen Phlioſophen durchaus 
billigen kann. Freilich hat das nonum prematur in 
annum ſeine Wahrheit, aber, da abſolute Vollkommen⸗ 
heit der empiriſchen Welt verſagt iſt und verſagt ſein 
muß, ſo erregt ein ewiges Beſſermachenwollen nicht mit 
Unrecht nur den Verdacht von Abnahme des Genies, 
und die ſtets jugendliche, lebendige Zeit gewöhnt ſich, 
Denjenigen, der ihr keine Söhne mehr ſchenkt, als ge⸗ 
ſtorben zu betrachten. Aber was berechtigt euch, Schel⸗ 
ling beinahe als einen aufgeblaſenen Narren anzuſehen? 
Wenn es wahr iſt — wir kennen leider Herrn Profeſ⸗ 
ſor Kapps Arbeiten nicht — daß Schelling, wie uns 
neulich aus Karlsbad berichtet wurde, Herrn Profeſſor 
Stahl ſeine Rechtsphiloſophie abweiſend zurückgeſendet 
hat, und wir zweifeln nicht daran, ſo wird jeder billig 
Denkende zugeſtehen müſſen, daß Schelling nicht vor der 
leeren Eitelkeit, er allein könne der Welt etwas Nagel⸗ 
neues ſchaffen, erfüllt, ſondern, daß es nur ein Akt der 
Nothwehr iſt, wenn er erklärt, man habe ihm Ideen 
entwendet, d. h. man habe von ihm empfangene Ideen 
in einen ihm gänzlich fremden Ideengang, oder vielmehr 
in eine Moſaikarbeit willkürlich eingeſchoben, ſomit ent⸗ 
ſtellt, und ihm eines auf organiſche, ſchöpferiſche Weiſe 
errungenen Eigenthums beraubt. Nochmals alſo: wir 
haben in dieſem Vorbericht nur einen einer kleinen Seele 
geziemenden Klatſch, nichts weiter erblicken können. Dan⸗ 
ken dagegen müſſen wir dem Herausgeber für die Mit⸗ 
theilungen nach Münchener Briefen. Aus ihnen be⸗ 
kommt man zum erſtenmale eine klare Anſchauung von 
dem neuen Syſteme Schellings, das er ſelbſt das „po⸗ 
ſitive“ nennt, „das Syſtem der von aller Subjectivität 
befreiten Wiſſenſchaft, das Syſtem des wirklich objecti⸗ 
ven Hergangs, das man allein wollen kann, und auch 
gewollt hat, und deſſen Surrogate alle künſtlichen Sy⸗ 
ſteme ſind.“ Schelling ſchlägt hier den ganz entgegen⸗ 
geſetzten Weg feiner frühen Methode ein: er geht von 
der Erfahrung aus und ſenkt dieſe allmälig in ihren 
abſoluten Urgrund zurück. So entgegengeſetzt dieſe Me⸗ 
thode erſcheint, ſo iſt ſie im Weſentlichen dennoch 
der frühern ganz identiſch, und, weit entfernt, daß wit, 
wie der Herausgeber, glauben ſollten, Schelling werde 
von der Macht des Objectiven, gleich einer rächenden 
Nemeſis, für ſeine frühere ſchöpfungsfreudige Subjecti⸗ 
vität erdrückt, möchten wir behaupten, ſein jetziges Sy⸗ 
ſtem ſei dann erſt möglich, wenn man, wie er, aus der 
ſubjectiven Vernunftanſchauung heraus vorher das All 
conſtruirt, und, wenn auch nicht im Einzelnen durchge⸗ 
führt in freier, philoſophiſch⸗dichteriſcher Contemplation 
in der Seele ſtehen hat. Nur ſo viel ſei indeß bemerkt, 
daß auch in dieſen mitgetheilten Vorträgen, was für 
ihre Echtheit bürgt, ſich jene kryſtallhelle Klarheit des 
Styls, jene tiefſinnige Leichtigkeit der Entwickelung, jene 
wohlthuende Wärme, worin ſich die wahrhafte Liebe 
zur Weisheit kundgiebt, jene ihrer Kraft gewiſſe 
Sicherheit und Kühnheit wiederfindet, 
Schelling bei ſeinem erſten Auftreten ſo wunderſam ſich 
aller tiefern Gemüther bemächtigte. Irdermann zugäng⸗ 
lich und verſtändlich und doch echt philoſophiſch, das it 
Schellings Streben, das iſt das Zeichen des Genius, ſo 
damals, wie noch heute. Mögen die frommen Ortho⸗ 
doren dieſe Abhandlung leſen, mögen fie ſich überzeugen, 
Schelling ſei doch nicht der Ihre, mögen die Philofo: 
phen ſie leſen, die da, weit über Hegel's Standpunkt 
der Nothwendigkeit hinaus, auf dem Standpunkt der 
Freiheit zu ſtehen verkünden, und die uns von dieſem 
Standpunkt aus wieder in den alten Dualismus, in 
dieſes „Entweder⸗Oder“ hineinführen möchten, mögen 
ſie ſich überzeugen, daß Schelling mit ihnen Nichts ge⸗ 


durch welche 


mein hat, und auf ihre feirte Chriſtlichkeit nicht mit⸗ 
ſchwört! “) 


Schließlich machen wir bei dieſer Gelegenheit auf die 
ausgezeichnete Darftellung der Schellingſchen Philoſophie 
von Chalybäus aufmerkſam, deſſen Darſtellung der neu⸗ 
ſten philoſophiſchen Syſteme ſich auf das ruhmvollſte 
unter dem Haufen von Geſchichten der Philoſophie aus⸗ 
zeichnet. Theodor Spitz. 


) Die vergleichende Zugabe aus Stuhr's mythologiſchen 
Abhandlungen, die der Herausgeber mittheilt, well, nach 
ſeiner Anſicht, „v. Schelling nicht üble Luſt zu haben 
ſcheint, wie die Erfindung der Naturphlloſophle, fo auch 
die Erfindung der Philoſophie der Mythologie ſich aus⸗ 
ſchllßlich zu vindiziren“ (1), kann ganz im Gegenſat 
zu der beabſichtigten Wirkung nur dazu dienen, Schel⸗ 
lings allerdings nach dieſer Probe „ſchönes, wohl er⸗ 
wogenes und durchdachtes Ganze“ aufs vortheilhaftefte 
hervorzuheben. 


Neueſte politiſche Nachrichten. 


* Paris, 7. Oktbr. (Privatmittheil.) Telegra⸗ 
phiſche Depeſche: „Bayonne, den öten. Der Ca⸗ 
pitän⸗General Ribeiro iſt noch immer in Pampelona. Die 
National-⸗Garde gehorcht ihm. O Donnell iſt in der 
Citadelle. Man beobachtet ſich. Der General Ortigoſa 
iſt auf ſeine Seite getreten. Man ſpricht von mehreren 
Deſertionen. Ein Theil der Garniſon von Eſtella foll 
ſich für O'Donnell ausgeſprochen haben. Die Föderal⸗ 
Deputation muß geſtern in einer außerordentlichen Siz⸗ 
zung zu Ascoitia ſich verſammelt haben.“ — Die Ga⸗ 
zette meldet ein Gerücht, demzufolge die karliſtiſchen Ge⸗ 
nerale Gomez und Villareal nach Spanien zurückgekehrt 
und die baskiſchen Provinzen auf dem Punkte 
ſtehen, ſich ebenfalls zu erheben. Wenn dieſes 
letzte Gerücht ſich beſtätigte, wird der Aufſtand in Na⸗ 


— 


varra der Madrider Regierung nicht gefährlich werden 


können, denn wie ſchwach auch dieſe ſein mag, ſo iſt 
ſie noch immer ſtark genug, um zwei Bewegungen, die 
ſich neben einander neutraliſiren würden, bald zu er⸗ 
ſticken; es müßte denn ſein, daß die baskiſchen Pro⸗ 
vinzen ſich nicht um die Fahne des Don Carlos ſon⸗ 
dern um die ihrer Fueros reihten und dem General 
O'Donnell ſich anſchlöſſen, alsdann könnte die vereinte 
Bewegung Navarra's und der baskiſchen Provinzen und, 
wie man noch immer vermuthet, Andaluſiens unter dem 
General Narvaez die Herrſchaft Eſpartero's jedenfalls er⸗ 
ſchüttern; ob aber ſelbſt unter dieſen günſtigſten Umſtän⸗ 
den der combinirte Aufſtand auf einen ſchließlichen Er⸗ 
folg zählen darf, wird hier ſehr bezweifelt, denn wie 


groß auch die Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen 


Ordnung der Dinge in Spanien ſei, wie ſchnell ſich 
die Schaaren der Mißvergnügten um den tapfern und 
einſichtigen O'Donnell ſammeln mögen, ſo gehört auch 
zu einem Parteienkriege, wie zu jedem andern, vor Al⸗ 
lem Geld. Woher aber das nehmen? Man glaubte in 
dem erſten Augenblicke, die zu Gunſten der Königin Iſa⸗ 
bella und ihrer Mutter ausgebrochene Bewegung fei mit 
dem Vorwiſſen und auf Veranlaſſung der Letzteren ge⸗ 
ſchehen. Allein die Vorausſetzung eines ſolchen Cauſal⸗ 
nexus fällt vor der Thatſache weg, daß die Königin Chri⸗ 
ſtine erſt vor kurzem für 500,000 Fr. Renten gekauft, 
d. h. ein Kapital von 10 Millionen auf franzöſiſche 
Renten angelegt; die Regentin würde dieſes Kapital wohl 
nicht verintereſſirt haben, wenn fie von jenem Unterneh⸗ 
men unterrichtet und es zu unterſtützen geneigt geweſen 
wäre. 
läßig, fo iſt eine mittelbare oder unmittelbare Theilnahme 
der franzöſiſchen Regierung noch viel weniger zuläſſig. 
— So eben iſt hier eine außerordentliche Bei⸗ 
lage der in Baponne erſcheinenden Sentinelle des 
Pyrénées angekommen, welche über den Aufſtand 
Folgendes meldet: „Man ſchreibt uns aus Pampelona 
vom 2ten: zwiſchen Mitternacht und 1 Uhr, vom Iſten 
auf den 2. Okt., bemächtigte ſich der General O Don⸗ 
nell, an der Spitze des größten Theils eines Bata ne 
von Eſtremadura und einer Eskadron Ke ev der 
Citadelle und proklamirte die Regentſchaft der Königin⸗ 
Mutter. Die ganze Garniſon iſt unter Waffen, der 
Vice⸗König hat Verſtärkung verlangt. Die Nachricht 
iſt poſitiv und durch andere Briefe, welche mehrere Kauf⸗ 
leute in Bayonne erhalten, beſtätigt. Dieſe Briefe fü⸗ 
gen hinzu, O'Donnell habe die Stadt aufgefordert, ihm 
Lebensmittel zu liefern, und im Falle der Weigerung, 
dieſelbe zu bombardiren gedroht.“ Der Temps will 
aus einem von Barcelona erhaltenen Privatſchreiben 
wiſſen, daß man in dieſer Stadt nächſtens den Aus⸗ 
bruch einer chriſtiniſchen Bewegung fürchte. — Der 
National iſt auf den 22. d. M. vor die Aſſiſen ge⸗ 
laden, um über den Attikel vom 24. v. M., worin er 
fine Freiſprechung vom vorhergehenden Tage commen⸗ 
tirte, Rechenſchaft zu geben. 


— — — 
Mit einer Beilage. 


Iſt aber die Theilnahme der Regentin nicht zu⸗ 


Beilage 


2 Freunde der Natur wissenschaften la 
gen ein: I) Vollständiger Cursus der 


5—7 Uhr, im Ganzen 34 bis 36 zweistündige Vorträge. 2) Die Lehren des 

Magnetismus, der Elektricität, des Elektromagnetismus, der Magneto- und 
8 Thermoglektrieität, Mittwoch von 4 bis 6 Uhr, im Ganzen etwa 12 Vorträge. 

— Die Listen zur Unterzeichnung sind bei mir und in der Börse beim Ra- 
stellan der vaterländischen Gesellschaft Herrn Glanz ausgelegt! Den An- 
fang der Vorträge werde ich später angeben. 


zu Ne 240 


de ich hiermit zu folgenden Vorträ 
Physik, Montag und Donnerstag, von 


Professor Dr, Brettner. 8 


00800093200809092UGC000GAVSHHAOO 


Maſeſtät des Königs: „Prolog“, verfaßt 
von Moritz Elsner, geſprochen von 
Herrn Henning. Hierauf, nach einer 
neuen Bearbeitung und neu einſtudirt: 

„Die Gebrüder Foſter “, oder: „das Glück 

mit ſeinen Launen.“ Charakter⸗Gemälde 

aus dem 15ten Jahrhundert in 5 Aufzügen 
von Dr. Carl Töpfer. 
Verbindungs⸗ Anzeige, 

Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung beehren wir uns, Freunden und Bekann⸗ 
ten, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Oppeln, den 14. Oktober 1841. 

Mathilde Roemhild, geb. 
Rampold. 
Albert Roemhild, Königl. 
Poſt⸗ etair. 
Verbindungs⸗ Anzeige, 

Unfere am heutigen Tage vollzogene ches 
liche Verbindung beehren wir uns, entfernten 
Freunden und Verwandten, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 12. Oktober 1841. 

Ida Hellwich, geb. Meitzen. 
Wilhelm Hellwich, Maurer 
Meiſter in Liegnitz. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Die am Sten d. Mts. früh 5 uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau Ca⸗ 
roline, geb. Trautwein, von einem mun⸗ 
tern Knaben, beehre ich mich, Freunden und 
Verwandten, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 
erg, am 12. Oktober 1841. 

Böhm, Tuchſcheer⸗Meiſter. 


Nach vieljährigen ſchmerzlichen Leiden, in 
Folge hartväckiger Bruſt⸗ und unterleibsbe⸗ 
chwerden, verbunden mit der größten Schwä⸗ 
che und mangelhafter Verdauung, wodurch 
ich ſeit Jahren mein Gewerbe zu führen 
kaum im Stande war, wendete ich mich end⸗ 
lich an Hrn. Hofrath Dr. Schwan, und 
verdanke nur allein ſeiner einſichtsvollen, äu⸗ 
ßerſt ſorgfältigen, aber eben fo einfachen, ärzt⸗ 
lichen Behandlung die vollkommene Herſtel⸗ 
lung meiner Geſundheit, fo daß ich ſo glück⸗ 
lich bin, wie früher meinem Geſchäft unge⸗ 
hindert vorzuſtehen. — Mit den fropeften 
und freudigſten Gefühlen ſage ich hiermit die⸗ 
ſem edlen Arzte und Menſchenfreunde, Hrn. 
Hofrath Dr. Schwan, meinen 'verehrungs⸗ 
vollſten, innigſten Dank und halte es für 
meine Pflicht, zum Nutzen anderer Patienten 
dies öffentlich zu thun, damit ſolche in ähn⸗ 
lichen veralteten Leiden ſich einer gleichen 
Hülfe erfreuen könnten. 5 

Heine, Oderſtraße Nr. 24. 


Wintergarten. 


um den Chriſtmarkt dieſes Jahr beſon⸗ 
ders glänzend auszuſtatten, werden von mei⸗ 
ner Seite die netteſten Arrangements getrof⸗ 
fen, Diejenigen Herren, welche, wie früher, 
Verkaufsplätze wünſchen und von ihrer Seite 
im Einklang ſtehende Arrangements machen 
Wollen, erſuche ich, ſich Sonntag den 17ten 
Oktober bis Mittag 11 uhr in meiner Be: 
hauſung (Bürgerwerder Rn) zu melden. 

ro 


Ich 5 . . 
bein Sog. jest e Nr. A im 


Bach, 
zu Lehrerin der engl. Sprache. 
ne Wohnung ſſt jeht Ring Nr. 12, im 
Hauſe des Hrn. Eh, Ppiltppt⸗ 
3 Ignaz Jacobi. 
Ich wohne ſett Aırbüffenfiraße Nr. 17. 
Ir. Wipprecht. 
a Benkler's Patent-Lampen - 
| brennen zu Jedermanns Ueber⸗ 
zeugung ſowohl in der Nieder⸗ 
lage in Breslau am Ringe 52, 
als auch in der Weinhandlung 
der Herren Gebrüder Oppler, 
am Ringe in 7 Churfürſten. 


SEIEN 3 SS 
Dom I. Kovbr, d. J. iſt eine gut möblirte 
Stube zu vermiethen, Ritterplah Nr. 3. 


n Theater⸗ Repertoire. 
Donnerſtag: „Robert der Teufel.“ Große 

Oper mit Tanz in 5 Akten von Meyerbeer. 
Freitag, zur Allerhöchſten Geburtsfeier Sr. 


fahre des meistbietend erſtan 


Binnen einigen Tagen erscheint im 
Verlage von F. E. C. Leuekart in 
Breslau, am Ringe Nr. 52: 

Des Winters schönste Gabe. 
Album für 1842. 


Sammlung der beliebtesten u. modernsten 


Gesellschafts- Tänze 


für das Pianoforte, enthaltend: 1 Polo- 
naise, 6 Galoppaden, 4 Polka's, 2 Masu- 
rek etc, nebst dem grossen Fest- 
marsch. 
zum Einzuge Sr. Majestät des 
Königs in Breslau, 
eomponirt von 
Florian Olbrich, 
Preis 15 Sgr. 


zer Holz ⸗Verkauf. 

Die Verſteigerung des in den Etats⸗Schlä⸗ 
gen und in der Totalität des Königl. Forſt⸗ 
Reviers Scheidelwitz auf das Jahr 1842 zum 
Hieb geſtellten Eichen⸗, Kiefern⸗ und Fichten⸗ 
Bau⸗, Nutz⸗ und Stammholzes, worunter ſich 
auch Schiffsbauholz und Segelbäume befin⸗ 
den, beginnt 

den 20. October a. c. 
auf dem Einſchlagsorte im Walde und wird 
jeden darauf folgenden Mittwoch in den 
Monaten Oktober, November und Dezember 
1841 fortgeſetzt. 

Die Verſteigerungen gedachter Hölzer finden 
meiſt in den Forſtſchutz⸗Bezirken Nieva, Ba⸗ 
ruthe und Neue⸗Welt ſtatt, beginnen jedes⸗ 
mal Vormittags halb 9 uhr, und wird die 
Zuſammenkunft auf der Bogelwitzer Straße 
am Eingange des Waldes von Groß⸗deubuſch 


aus beſtimmt. 
Indem ich ſolches zur Kenntniß des Publi⸗ 
bemer noch, daß die Ab⸗ 
Holzes ſo⸗ 
fort erfolgen kann, wenn die Zahlung des 
Meiftgebots an den mit anweſenden Kaſſen⸗ 
beamten im Termine geleiſtet worden iſt. 
Leubuſch, den 10. Oktober 1841. 
Der K. Oberförſter v. Motz. 


Getreide-Verkauf. 

Das bei dem hieſigen Rent⸗Amte zur Dis⸗ 
poſition verbleibende diesjährige Zinsgetreide, 
beſtehend in 

171 Schfl. 13% Me. Korn, 
151 — 3% — Gerfte,) Pr. Maaß, 
151 — 39% — Hafer, 
fol höherer Beſtimmung gemäß meiftbietend 
verkauft werden. Hierzu iſt ein Termin auf den 

27. Oktober e. Vormittag zwiſchen 

9 und 11 uhr 
in dem Locale des hieſigen Steuer⸗ und Rent⸗ 
Amtes anberaumt, was Kaufluſtigen mit dem 
Bemerken bekannt gemacht wird, daß die Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingungen täglich während der Amts⸗ 
ſtunden eingeſehen werden können. 

Namslau den 1. Oktober 1841. 

Königliches Rent⸗Amt. 


Bekanntmachung. l 

Der Bauergutsbeſitzer Langer zu Kalten⸗ 
brunn, hieſigen Kreiſes, beabſichtiget, auf ſei⸗ 
nem Grund und Boden daſeldſt eine Bock⸗ 
windmühle neu zu erbauen. 

Dieſes Vorhaben des Bauergutsbeſitzers 
Langer wird in Gemäßheit des §. 7 des Ge⸗ 
ſetzes vom 28. Oktober 1810 hierdurch mit 
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß alle Diejenigen, welche gegen die 
Anlage dieſer Mühle ein Widerſpruchsrecht 
zu haben vermeinen, ihre Einwendungen bin⸗ 
nen der geſetzlichen Friſt von 8 Wochen bei 
dem Königl. landräthlichen Amte hierſelbſt 
anzubringen oder zu gewärtigen haben, daß 
nach Ablauf derſelben kein Widerſpruch weiter 
angenommen und demnächſt die höhere Ge⸗ 
nehmigung zu dieſer Mühlen⸗Anlage nachge⸗ 
ſucht werden wird. 

Schweidnitz, den 9. Oktober 1841, 

Der Königliche Landrath 
v. Gellh 


Wein⸗Auktion. 

Am 13ten d. M. Vormittags 9 Uhr ſollen 
im Keller des Hauses Nr. 8 Ubrechteſtraße, 
im Wege Wechſel⸗Exekution verſchiedene Sorten 

Rheinweine, Rothweine, Franzweine und 

Champagner ꝛc. 
theils auf Flaſchen, theils auf Gebinden la⸗ 
gernd, öffentlich verſteigert werden. : 

Breslau, den 11. Oktober 1841. 

5 —— Auktions⸗Kommiſſar. 

n Guckkaſten iſt pro Abend 5 Sgr. 
zu verleihen: Wuldenſtraße Nr. 32. ef 


orn. 


29 — = 


der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 14. Oktober 1841. 


zope t Se ber ende OEOGOOR 
Abendvorträge über xperimental- Physik: 


* 
Stadt- u. Universitäts- G Verlags- und Sorti- 
Buchdruckerei, 2 * ments-Buchhandlung, 
Schriftgiesserei, Lithographie 
Stereotypie. und Xylographie. 


Breslau Herrnstr. M 20. 


Leipziger Bücher⸗Auktion, den 10. Januar 1842. 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buch- und Antiquariats⸗Handlungen zu beziehen: 
Verzeichniß (Nr. 1—3) der von Herrn Karl Groos 
Heidelberg hinterlaſſenen, ſehr werthvollen Sammlung 


neuer und aͤlterer Buͤcher, 


aus der Theologie, Jurisprudenz, Geſchichte, Geographie, Bibliographie, Medizin, Chirurgie, 

Chemie, Naturwiſſenſchaft, Staats⸗ und Kameral, Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, Philologie, 

Pädagogik, Belletriſtik, Archäologie, Mythologie, Freimauerei, Numismatik 2c. 5 
welche am 10. Januar 1842 zu Leipzig öffentlich verſteigert 


werden ſollen. 
Ich mache alle Bücherfreunde auf dieſen reichhaltigen Katalog aufmerffam und em: 
pfehle mich zu geneigten Aufträgen, die ich prompt und billigſt beſorgen werde. 
T. O. Weigel, Buchhändler in Leipzig. 


Durch alle Buchhandlungen Schleſiens ift zu haben: £ 
Der Bote für Schleſien, 
ein Volkskalender für alle Stände, auf das Jahr 1842. 
Mit einem ſchönen Kunſtblatt: . 
Christus sein Kreuz tragend. 
Preis geheftet 11 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. 


Allgemeiner Volkskalender 


für Land: und Hauswirthſchaft, auf das Jahr 1842. 
Herausgeg. von A. Rothe, Fürſtl. Sulkowskiſchem Oekon. Direktor. 
Mit dem Kunſtblatt: 
- Christus sein Kreuz tragend. 
Preis geheftet und mit Papier durchſchoſſen 127, Sgr. 


Hauskalender fuͤr alle Staͤnde, 


mit einer ſchleſiſchen Anſicht. 
Geheftet 5 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 6 Sgr. 


Komtoirkalender, kleiner eleganter,, 3% Sgr. 
Schreibkomtoir kalender. 6 Sgr. 


Für angehende Maurer⸗ und Zimmermeiſter, ſo wie für Bauherren. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt jo eben erſchienen und in Breslau bei Graf, 
Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20, zu haben: 5 
Wölfer: 


Der angehende Bau: und Werkmeiſter 


in Städten und auf dem Lande. Eine gründliche Anweiſung zur Ausführung land⸗ 
wirthſchaftlicher und bürgerlicher Neubauten und Reparaturen, zur Materialienkunde 
und zweckmäßigen Anwendung der Materialien zu den vorgenannten Bauten, ferner 
zur Anfertigung der Bauanſchläge und zur Beſtimmung der Arbeiten nach Taxen 
und auch nach Tagewerken. Ein praktiſches Handbuch zum Selbſtunterricht ꝛc. 
Mit 18 ſauber lithographirten Tafeln. gr. 8. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Das Examen der Maurer- und Zimmergeſellen hinſichtlich des Meiſterrechts wird von 
Zeit zu Zeit in den verſchiedenen Staaten Deutſchlands immer ſchwieriger. Vorſtehendes 
Werk verdient daher nicht allein in Bezug auf dieſe Anforderungen, ſendern auch zum all» 
gemeinen Beſten gewiß noch ſeinen Platz, weil es ſtufenweiſe von den leichten zu den ſchwe⸗ 
ren Aufgaben übergeht. Maurer: und Zimmergeſellen, welche ſich zum Meiſter⸗Examen vor⸗ 
bereiten wollen, finden in dieſem minder koſtſpieligen Werke Alles, was dazu erforderlich iſt, 
in gedrängter Kürze und populärer Handwerksſprache deutlich vorgetragen. Der Bürger 
und Landmann, welchen Verhältniſſe nöthigen, neue Gebäude oder Hauptreparaturen und 
Veränderungen an alten Gebäuden ausführen zu laſſen, kann ſich ebenfalls aus demſelben 
hinlänglich belehren, und ſolches als einen untrüglichen Rathgeber und Wegweiſer bei allen 
wüch n Bauten betrachten, wodurch ihm dann ein unberechenbarer Vorthell er⸗ 
wachſen wird. 


Im Verlage von Karl Schwartz in Brieg iſt erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben, in Breslau bei Graß, Barth und Comp., Herrenſtratze Nr. 20: 


Karte von Schleſien, 


bearbeitet nach Originalzeichnungen der neueſten Aufnahmen, nach Anordnung des 
Oberlehrers J. G. Knie, gezeichnet von L. Haberſtrohm, Lehrer an der 
höhern Bürgerſchule in Breslau. Lithographirt u. gedruckt bei C. Krone in Breslau. 
Der Ladenpreis beträgt 7 Sgr. 6 Pf. 5 

Partiepreis für Schulen à 6 Sgr. und auf 10 Erempl 1 gratis. 

Allen geneigten Gönnern ſchlefiſcher Landeskunde wird durch dieſe neueſte Karte von 
Schleſien eine gewiß anſprechende Hand⸗, Poſt⸗ und Schulkarte dargeboten, welche 
Preußiſch⸗ und Oeſterreichiſch⸗Schleſten umfaßt, und weiche der Oberlehrer Knie 
vor 2 Jahren bei dem Erſcheinen, ſeines kleinen Werkes: „Neueſter Zuſtand Schleſiens“, 
zu liefern verſprach. — Die Karte enthält das ganze Sudetengebirge und den 
lichen Theil der Karpathen (92 Berge And einzeln bezeichnet), die wichtigſten Inne, 
Bäche, Seen und Teiche, ſämmtliche Städte Marktflecken und Woftorte, mit 
den durch fie führenden Chauſſeen und anderen Straßen, nebſt Angabe ihrer Mei: 
lenentfernung, ferner 700 einzelne — Letzteren find, um Ueber⸗ 

aber vollftändig — angedeutet, in dem 


Kur he . durch Schrift zu ee 

unten bei ten alphabetiſchen Reg 5 

e e gbegite, wo Der einzelnen Streife, finb zur Teihtern Driens 
tet. Da überdies die Lithographirung der Karte zu den 


Die Gränzen der Regi 
tirung bei dem Gebrauche illum ört 

ſchönſten Leiſtungen des Steindrucks 1777 „welche an Sauberkeit und Zartheit der 5 
lung kaum etwas zu wünfeen übrig laßt, fo darf ſich der Verleger mit einer entſprichend 


günftigen Aufnapme ſchmeicheln. 


x 


Meine Zeinwand-, 
ift von heute an Ring Nr 


— 1720 — 


Handlungs 


Drilli 


-Berle 
ch⸗ und 


bisher Ring Nr. 24) 
26, in das 


21 n 
iſ chzeug⸗ Handlung 
Haus zum goldnen Becher verlegt 


. Indem ich dies einem hochgeehrten Publikum und meinen werthen Geſchäftsfreunden zur geneigten Beachtung 
anzeige, empfehle ich mein reichhaltiges Lager leinener Waaren, Wachstuch, Fußtapeten, Nouleaux ze. in gediegenſter 
Qualität und zu den reellſten Preiſen. — Breslau, den 11. Oktober 1841. 


G. B. Strenz, 
Ring Nr. 26, im goldnen Becher. 


* Die Niederlage 
Benklerſcher Patent⸗Lampen. 
= in Breslau 
am Ringe Nr. 52, 
empfiehlt ihr reichhaltiges 
ager 
eleganter 
Tafel⸗Lampen 
in den neueſten Pariſer 
Formen 


Ohlauerſtraße Nr. 77. 

Morgen, Freitag, 
zur Feier des Allerhöchſten Geburtstages Sr. 
Majeſtät unſers Allergnädigſten Königs, findet 
in meinem Lokale ein 


Caſino 
ſtatt, wozu ich ergebenſt einlade. 
Entree für Herren 7¼ Sgr. 
Casperke, Matthiasſtr. Nr. 81. 
Morgen, am Geburts⸗Feſte Sr. Majeſtät 
des Königs, findet bei mir Tanzmufik ſtatt, 
wozu ich ergebenſt einlade. 
Carl Lindner, 
in der gold. Sonne vor dem Schweidn. Thore. 


Sargverzierungen 
empfehlen Hübner u. Sohn, Ring 32. 
Die zweite Fuhrsendung 


Elbinger Neunaugen 
empfing gestern und oflerirt davon billig 
Carl Straka, Albrechtsstr. 39. 


Wäſche zur Ausſtattung 
wird gut und ſauber genäht: Biſchofſtraße 
Nr. 16, par terre, hinten heraus. 


Wurſt⸗ Abendbrot 


findet heute und alle Donnerſtage bei mir 
ſtatt; auch verkaufe ich die Portion Wurſt 
mit Compot in und außer dem Hauſe für 
2½ Sgr. Gutſche, Reſtaurateur, 
Ohlauerſtr. Nr. 24. 


Speiſe⸗Anſtalt. 


Einem Hohen Adel und verehrungswürdi⸗ 
gen Publikum zeige ich hiermit ganz gehor⸗ 
famft an, daß ich vom Iten d. Mts. ab die 
in dem zum weißen Engel benannten, in 
der Kupferſchmiedeſtraße sub Nr. 11 belege⸗ 
nen Hauſe, befindliche Speiſe⸗Anſtalt über⸗ 
nommen habe, und durch Verabreichung guter 
ſchmackhafter und möglichſt billiger Speiſen 
in und außer dem Hauſe mir die volle Zuftle⸗ 
denheit Derjenigen, welche mich mit ihrem 
Beſuch oder ihren Beſtellungen beehren, zu 


erwerben bemüht ſein werde 
N. 


Semmler, Stadtkoch. 


Jur Ueberwinterung g 
werden Blumen angenommen: Platz an der 
Königsbrücke Nr. 2. Nähere Auskunft ertheilt 
der daſelbſt befindliche Gärtner. 


Elbinger Neunaugen 
offerirt billigſt: 
t 
Theodor Kretſ chmer, 
Zu dermiethen zwei Stuben nebſt Zubehör 
par terre Taſchenſtraße Nr. 11. 


in Hauslehrer 
mit guten Zeugniffen wird geſucht zum bal. 
digen Anteitt. Das Nähere iſt zu erfahren 
2 Hrn. Kr.-Pöpſikus Koſchny in Oſtrowo. 
tabanter- und er er erden ge 
1 5 w 5 
— a — — 
i u 


7 
3 Do en eine eiſerne Schornſteinklappe 
— 90 — Bratofen Matthias ⸗ Straße 
N 2 


Gartenhauſe. 
— — —— — — 
er eljährige Abonnements⸗Preis für die 
fir u Bee nn 1 Thaler 7% : 
2 Thaler 127, 


—— 
Breslauer Zeitung 


unterricht 
in der Franzöfiſchen und Lateiniſchen Sprache 
und in andern ſchulwiſſenſchaftlichen Lehrge⸗ 
genftänden wird gründlich und billig ertheilt. 
Näheres darüber wird Herr Senior Berudt 
die Güte haben mitzutheilen. 


3 Caviar: Anzeige. « 


aviar- Anzeige. 

8 Den zweiten Transport von wirklich 
ausgezeichnet friſchem, guten, ächt flie⸗ 
ßenden Aſtrachan. Caviar, von deſſen N 

Güte ein hochgeehrtes Publikum ſich R 
ſelbſt überzeugen wird, erhielt fo G 
eben: I Axenteff, © 
Altbüſſerſtraße Nr. 30. & 
Bgaggagecgdgsegoee 
Zu vermiethen. 

Wegen plötzlicher Veränderung iſt eine ſehr 
ſchöne hertſchaftliche, mit Tapeten verzierte 
Wohnung von 6 Stuben, 2 Alkoven und Zu⸗ 
behör bald oder zu Weihnachten zu vermie⸗ 
then Ohlauerſtraße Nr. 56. 


Kalk⸗Anzeige. 

In der Kalkbrennerei am Weidendamm und 
deren Niederlagen, Univerſitäts⸗Platz Nr. 7, 
ſo wie Roſenthaler Straße Nr. 12, iſt fort⸗ 
während der ſchon bereits bekannte gute Kalk 
zu 1 Rthlr. 15 Sgr. pro Tonne zu haben. 

J. D. Strauß. 
. Eu 
marinirte Bratberinge, 
neue marinirte Heringe, 

mit Pfeffergurken und Zwiebeln, 8 
neuen boll. Süßmilch⸗Käſe, 

Emmenth. Schweizer ⸗Käſe 

Fe empfiehlt: 
Heinrich Kraniger, 
Carlsplatz Nr. 3, im Pokoyhofe. 


EFriſchen ZU 
fließenden 


Astrach. Caviar 
erhielt und offeriert: 


C. J. Bourgarde, 


Ohlauer Straße Nr. 15. 


Alle Arten Lampen werden gut und 


W 
K. 10 Sgr. 
Frau v. Demiani 10 Sgr. 
13) N. N. 10 Sgr. 


ſchnell gereinigt, reparirt und lackirt bei 
A. Wahler, Graben Nr. 44 par terre. 


Mahagoni⸗Holz, 
ſchlicht und geſtreift, den Ctr. 5½ Rthlr. 
‚bis 7 Kthir. , 
Mahagoni ⸗Fourniere, 
ſchlicht, geſtreift u. Pyramiden, beſter Quali⸗ 
tät, fo wie weißen franzöſiſchen 
Schellack 
empfing zu billigen Preiſen: 
Carl Friedländer, 


Schwarzwalder⸗Wanduhren, 
klein u. groß, zu 1½, 2, 2%, 3, 3½ Rtlr.; 
Herrenhüte 
a 1%, 1½ Rtlr., waſſerdicht, modern und 

dauerhaft; N 
feinſte Filzhüte 
à 2½, 2 Rthlr., Knabenhütchen von feis 
nem Filz 1½ Rtlr., Negligée⸗Käppchen 10 Sgr. 
Geſundheitsſohlen, 
in Stiefeln und Schuhe zu legen, auf einer 
Seite lackirt, fo daß die Füße ſtets warm und 
trocken bleiben, 1 Paar 5, 7½, 10, 12½, 


% 5 Sgr.; % 
eiferne Koch⸗ u. Bratöfen, 
eiſerne Ofen⸗Cylinder, die feuchteſten Zimmer 


| 
Ring Nr. 4. | 


zeigen. 


Von Paris, Frankfurt a. M. und Leipzig 
zurückgekehrt, beehre ich mich hierdurch den Empfang der ſämmtlichen Trans⸗ 
porte meiner daſelbſt perſönlich u neueſten Waaren ergebenft anzu: # 


einr. Aug. Kiepert, 


am Ringe Nr. 20, dem Fiſchmarkt gegenüber. 
NN 


Etabliſſements⸗ Anzeige. 


Mit dem heutigen Tage habe ich auf hieſigem Platze ein 


neues Kleider 


ag azin, 


verbunden mit einer 


Herren⸗Garderobe⸗Handlun 


eröffnet. Indem id dies einem geehrten Publikum zur gütigen Beachtung . empfehle, 
ſoll es mein ſtetes Beſtreben fein, das mir zu ſchenkende gütige Vertrauen durch reelle und 
prompte Bedienung zu würdigen. Breslau, den 14. Oktober 1841. 


S. Silbermann, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldnen Löwen. 


Die dritte re 
.„ fjriſche 
Elbing. Neunaugen 
erhielt und offerirt bei Abnahme in 7 — 6 
Gebinden, ſo wie Stückweiſe wiederum billiger: 
C. J. Bourgarde, 
Ohlauer Straße Nr. 15. 


Stube und Kabinet ift bald zu beziehen, 
Zwingerſtr. Nr. 7. 


che Gl 8b i 
SERIE LET 


Tonnen, 
ben bei 


onſe, 
Altbüßerſtraße Nr. 11. 


Echte Champagnerflaſchen, 
100 Stück 3½, Rothweinfl. 34, unechte 
Champagnerfl. 2½, Berliner Weinfl. 3½, 
Rumfl, 2½, dergl. kleinere 1%, ſteinerne 
Kruken 1¾ Thlr. pr. 100 Stück, empfehlen 
ner u. Gobu, Ring 32. _ 

Für die Ahgebrannten zu Unruhſtadt (Karge) 
im Großherzogthum Poſen ſind an milden 
Gaben bei uns eingegangen: 1) Hr. Woit⸗ 
2) Hr. v. Braczinsky 2 Thlr. 
B. O. („ kaſſet uns eilen 


1 Thlr. 6) Ungenannt 1 Thlr. 
„ 15 Sgr. 8) Julie F. 15 Sgr. 9) J. 
10) Hr. Schepp 1 Thlr. 11) 
12) L. 5 Sgr. 
Zuſammen 8 Thaler 
15 Sübergroſchen; wofür wir im Namen der 
Verunglückten herzlich danken. 
Breslau, den 14. Oktober 1841. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Angekommene Fremde. 
Den 12. Oktober. 


7) Karoline 


Kreiſſler a. Pulsnitz. 
Hr. Kaufmann Hartmann u. Hr. 
Hartmann a. Gottesberg. 
del a, Bohrau, Hr. Gutsbeſitzer v. 
Wohlau. — Weiße Storch: HP. 
Löwinſohn a. Poſen, Schück u. 
Oppeln, Steinfeld a. Ober Glogau, Roſenber⸗ 
ger a. Hultſchin. 


v. Wezyk a. Polen. H.. Kaufl. Schleſinger 


a. Leipzig, Wegener a. Stettin, Kaufmann a. 
Koſel. — Drei Berge: Hr. Amtsrath 
Faſſong a. Kritſchen. Hr. Fabrikbeſitzer Egells 
a. Berlin. Hr. Kaufm. Mayer a. Schweid⸗ 
nic. — Gold. Baum: Hr. Gutsb. Kas⸗ 
mirowski a. Mohronos. — Gelber Löwe: 
Hr. Gutsb. Seidel a. Wettriſch. Hr. Kfm. 
Hoffmann a. Wohlau. — Zwei gold. Lö⸗ 
wen: Hr. Lithograph Scholz a. Kroſſen. — 
Hotel . oa Re wine 
Hartr g. Hirſchberg. eut. v. id⸗ 
low — 8 w. Hr. Rektor und Predi⸗ 
er ler rausnitz.— n 

aus: Hr. Guföpädter v. Galewskie 
Galizien. HH. Gutsb. Bauer a. Seiffers⸗ 
dorf, v. Budziszewski aus 8 Poſen. 
Hr. Rauchwaarenhändler Seibt g. Warſchau. 
H. Kandidaten Oſtmann a. Namslau, Rad⸗ 
zimowski aus Gogolewo. Goldene 
Zepter: HH. Gutsb. Gr. v. Auersperg a. 
Wangern u. Stiegler a. Sobotka. Hr. Kfm. 


2 


Berzeck a. Oppeln. — Hotel de Gare: 


Herr Kaufmann Großmann aus Tannhau⸗ 


fen. Hr. Poſtmeiſter Meplis aus Brieg. . 


Weiße Adler: Hr. Landes ⸗Aelteſter von 
Spiegel aus Dammer. Hr. rr von 
Tſchammera. Dromsdorf.— Rautentrang: 
Hr. Prof. Dr. Czerwiakowski a. Krakau. Hr. 
Baumeiſter Pohl a. Neiſſe. Hr. Kaufmann 
— Blaue Hirſch: 
brikant 
Hr. Paſtor Han⸗ 
Proch a. 

Kaufl. 
Goldfelt aus 


Privat ⸗ Logis: An der Königsbrücke 


Gold. Gans: Hr. aus Berlin. 
Amtsrath Palm a. Grambſchütz. Hr. Gutsb. 


Univerfitäts: Sternwarte. 


13. Oktober 1841. Barometer 


3. L. inneres. 


Morgens 6 uhr. 27“ 686 ＋ 10 

. 9 uhr. 7,14 10, 
Mittags 12 uhr. 7,40 ＋ 1, 
Nachmitt. 3 ar 8,00 ＋ 10, 
Abends 9 uhr. 8,30 ＋ 10, 


Temperatur: Minimum 


Thermometer. 


2 50 " 

© 29° " 

SSW 370 > 
26° heiter 


rimum + 10, 4 Sder + 9,4 


Höchſte Getreide Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


re an pre — bei > — 7 Weizen, 

zbedarf lange warm zu erhalten, empfehlen ‘ Datum. Roggen. ] Gerſte. Hafer. 
bner u. Sohn, Ring 32. Stadt. weißer. gelber. N 

zoktavig ge ungen 5 } ar — a 3 — 
ſen bis zum Son abende beim Herrn uk Goldberg. - 5 5 2 8 3 22 Ki 1 1 24 = — 
mann Wedlich, Schweſdniterſtraße im blauen] Jauer 55 En e 

Bär, an der Oplaubrüde, abgegeben werben, [Riegnig .. 8. I — 12 2 —1 1 3 4-3 4-20 — 


in Verbindung mit ihrem Beiblatte, „Die iR am Hiefigen Orte 1 Thaler 20 gr.; 
. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer der 8 usive Porto) 
gr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Eheonit allein 20 Sgr.; ſo daß alfo den geehrten Intereffenten für die Chronik kein Porte t wird. 


Schleſi w, 
Beitung 8 mit 


